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Aphorismen zur Steuerreform.
(Orig.-Art.)

Mit dem neuen Jahre gilt es den Kampf gegen die Art und Weise,
in welcher die Geldmacht jetzt Alles überwuchert und sich zum Tyrannen
der Zeit macht, auf das Neue aufzunehmen.

Es genügt dabei nicht, sich in allgemeinenRedensarten zu ergehen,
zu klagen und zu schreien, es ist vielmehr nöthig den Ursachen des Schadens
uachzuforschen, so wie die Mittel anzugeben, durch welche demselben abzu-
helfen ist, ohne die günstigen Einflüsse, welche das befruchtende Eapital
auf den Nationalwohlstand ausübt, zu zerstören; über die demoralisirenden,
das Mark des Landes vernichtenden Einflüsse der schmarotzenden Geldmacht
ist genug gesagt.

. Wir suchen die Ursache des Schadens darin, daß die Geldmacht vom
Staate wie ein verzogenes Kind behandelt worden ist, dem man überall
den Willen läßt und es zu den Arbeiten des Haushaltes nicht ebenso
heranzieht wie die übrigen Kinder, also im Staate den Tageärbeiter, den
kleinen Gewerbetreibenden und den Grundbesitzer. «

Der Tagearbeiter ist gegen den Eapitalisten dadurch benachtheiligt,
daß er lange Jahre hindurch sein ganzes Capital in der Form des
Militärdienstes dem Staate widmen muß.

Der kleine Gewerbetreibende steht dadurch gegen den großen Fabri-
kanten im Nachtheil, daß seine Besteuerung verhältnißmäßig zu seinem
Umsatz eine viel höhere ist, als diejenige des Letzteren.

Der Grundbesitzer endlich muß, wie schon oft nachgewiesen worden
ist, in der Form von Grund- und Gebäudesteuer, Stempelabgaben bei
Besitzveränderungen, namentlich aber Eommunalabgaben aller Art unver-
hältnißmäßig mehr leisten, als der Besitzer von beweglichem Capital. Das
Letztere steht fast steuerfrei da, denn es entzieht sich mit großem Geschick
der einzigen Steuer, der es unterliegt, der Einkommensteuer und auf diese
Weise auch den Eommunalabgaben; durch keine Steuer gehemmt ist es im
Stande eine größere Kraft auszuüben, als die anderen im Staatsorganiss
mus arbeitenden Kräfte, auf welche die Steuerbremse mehr oder weniger drückt.

Diese Freiheit der Bewegung zieht ihm- immer mehr Verehrer zu,
denn das jedem Menschen innewohnende Freiheitsgefühl läßt ihn instinkt-
mäßig denWirkungskreis suchen, in welchem er sich am freiesten bewegen
kann; burcb diese Verehrung wird das Eapital zum Tyrannen.

Wenn nnr nicht durch die gräßlichsten Revolutionen eommunistischer
. und svclaldtmokkatlicher Natur das gestörte Gleichgewicht des Staates her-

gestellt feben wollen, müssen wir bei Zeiten auf Mittel denken, die Geld-
mächte zur Staatsarbeit heranzuziehen, ihnen im Staatsleben den Stand-
punkt anzuweisen, der ihnen gebührt und nicht dulden, daß sie sich gegen
die anderen im Staatsleben eben so nothwendigen Kräfte überheben.

Daß das bewegltche Capital«in diese dem Staate gefahrdrohende
Stellung gebracht werben ist, liegt in der Unbeweglichkeit des Steuer-
systems, welches, um dle Staatsbedürfnisse zu decken, bei dem Mangel
beweglichen Eigenthums sich natürlich zuerst an die Arbeit nnd das unbe-
Wegllche (Sigentbum balten ““38“. sich dann aber theils aus Bequemlichkeit-
theils weil man sich dein Gesetzen der Capitalsbildung nicht anschloß, fo
lange nicht zur Heranziehung des beweglichen Capitals zu den Staats-
lasten entschließen konnte, bis dies übermächtig murbe und jetzt nur noch
mit gelinber Gewalt in Die ibm natürlich gebührenden Grenzen zurück-
gewiesen werden kann.

Wie die Entwickelung von Wasserreisern bei einem üppig gedeihenden
Fruchtbau eine natürliche ist, wie man aber, wmn man det {frudytbilbnng

nicht Eintrag thun will, die Wasserreiser theils einstutzen muß, um sie
zum Fruchttragen zu nöthigen, theils ganz zu entfernen genöthigt ist-
wenn sie sich zu reichlich bilden, so hat sich bei der gedeihlichen Entwicke-
lung des Staatslebens die Geldmacht ausgebildet, sie muß theils auf Das
richtige Maß zurückgeführt, theils wo sie sich auf Schwindelunternehmnngen
einläßt, ganz weggeschnitten werden, wenn sie nichtCI alle gesunden Säfte
absorbiren und den Zweck des Staates, das Gemeinwohl aller, m.
nichten soll.

Als der Staat sich aus dem großen Kampfe aufraffte, den er um
seine Existenz ringend mit dem wälfchen Erbfeind geführt hatte, da war
das bewegliche Eigenthum so gut wie vernichtet, nur die Arbeit nnd das
unbewegliche Eigenthum waren noch so weit lebensfähig geblieben, daß

« man sie zu den Staatslasten heranziehen konnte.
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Eine weise Gesetzgebung, große Sparsamkeit im Staatshaushalt

schütztes die Arbeit und beförderte die Erwerbsfähigkeit des Grundbesitzes;
welchen letzteren sie nicht allein direct unterstützte, sondern auch, was noch
mehr half, von den drückenden Fesseln befreite, in denen er theilweise
schmachtete. .

Die Folgen dieser weisen Gesetzgebung blieben nicht aus, das arme
ausgesogene Land erhob sich nach und nach zn früher nicht geahntem
Wohlstande.

Worin bestand dieser Wohlstand? in nichts anderem als in der Pro-
duction und der Aufsammlung von beweglichem Capital, denn Arbeit und
Grundbesitz erzeugen nur bewegliches Capital, dasjenige was davon nicht
verbraucht wird, bildet den Reichthum der Nation.

Es wäre nun nicht zweckmäßig gewesen, dieses Eapital sofort wie
es aufgesammelt wurde und entstand zu den Steuerlasten ebenmäßig mit
der Arbeit und dem Grundbesitz heranzuziehen, man mußte, um seine An-
sammlung zu befördern, um es befruchtend auf die übrigen werdenden
Factoren einwirken zu lassen, seiner schonen, eben so wenig aber durfte
man, ohne die Arbeit und den Grundbesitz zu schädigen, den richtigen
Moment vorübergehen lassen, um denjenigen Ueberschuß, der für den
Staat nicht mehr unbedingt nöthig war, auch zu den Staatslasten heran-
zuziehen. «

Dieser Moment trat in dem Augenblick ein, in welchem das überschüssige
Capital im Lande keine hinreichende Beschäftigung mehr fand, sondern
nach auswärts wandernd sich an fremden Anleihen und Unternehmungen
betheiligte, als die heimische Produetion so kräftig herangewachsen war,
daß sie der schützenden Zölle nicht mehr bedurfte, vielmehr den Ueberschuß
ihrer Produktion nach auswärts zu führen begann.

Man versäumte diesen Moment und indem man dies that, indem
man dein in der Heimath nöthigen. Eapital einen fremden Eoneurrenten
auf dem Geldmarkt schaffte, indem man fortfuhr, zu Gunsten großer
Fabrikanten die nothwendigen Bedürfnisse mit Zöllen zu belasten, indem
man gleichzeitig auf deren Drängen die Bälle auf sämmtliche Producte
der Landwirthschaft aufhob, indem man den gefährlichen Weg beschritt,
die wichtigsten Verkehrsadern des Landes, die Eisenbahnen in die Hände
des Capitals zu bringen, sing man an, die übrigen Interessen zu schädigen
und der Herrschaft des Capitals die Wege zu ebenen.

Soll diese Schädigung nicht zu der im Beginn angedeuteten Revo-
lution führen, soll nicht der Arbeiter, der kleine Gewerbetreibende, der
Grundbesitzer ein Selave des Geldmanns werden, so muß im Wege der
Gesetzgebung bei Zeiten eingeschritten werden, damit nach und nach ein
natiirlicher Zustand herbeigeführt werde. .

Der erste Schritt, den man in dieser Beziehung thun mußte, wa
die Aufhebung der Mahl- und Schlachtsteuer; durch dieselbe wurde nicht
allein der letzte Rest von Binnenzöllen beseitigt, der wirthschaftliche Ver-
kehr im Lande ein ungehemmter und freier, sondern es wurde auch eine
die ärmere Volksklasse der größeren Städte schädigende Steuer-— beseitigt
und es wurde als das Wichtigste bei dieser Maßnahme ein gleicher ge-
meinsamer Steuerboden geschaffen. Während früher ein Theil der Staats--
Einwohner in feinem Einkommen direct, der andere indireet besteuert

wurde, wodurch die Schwierigkeiten einer Steuerreform außerordentlich
wuchsen, werden Einkommen- undKlassensteuer nach Aufhebung der Mahl-
und Schlachtsteuer überall direct erhoben und das war das Ziel, welches
ich anstrebte, als ich den betreffenden Gesetzentwurf in das Abgeordneten-
haus brachte.

Nachdem auf diese Weise der Boden geebnet ist, kann man die Be-
steuerung nach und nach derartig modisieiren, daß sie eine gerechtere, auch
das bstvegliche Eapital treffende wird; um jedes Quantuni, welches bis-
her steuerfreue Objeete trifft, können dann hinwiederum bis jetzt belastete
erleichtert werden. « .

Mancher Schritt ist noch in dieser Hinsicht zu thun; da sie allez
demselben Ende führen, ist es gleichgültig, in welcher Richtung man die
ersten thut. Indem wir einige derselben andeuten, behalten wir uns vor,
die Art der Ausführung später näher zu entwickeln. Wir rechnen zu den
nothwendigen Maßnahmen:

1. Eine Besteuerung der fremden auf unseren Börfen eursirenden Werthe,
damit nicht das heimische Capital sich Lombarden, Jtalienern, Russen,
Türken, Franzosen, Spaniern zuwendend für das Land ohne allen
Nutzen verloren gehe, der heimische Fleiß und die heimische Spar-
samkeit den Seekel fremder Nationen fülle, die Börsenspielwuth in
das Ungemessene schweife, unsere nüchterne, ernste, sparsame Nation
mit in die Unordnung hineingerissen werde, welche die schlechte
Finanzwirthschaft und die Leidenschaften anderer Nationen hervor-
rufen.

2. Eine sueeessive Aufhebung der Eingangszölle auf dem Landwirth
und dem Gewerbetreibenden wie Arbeiter nothwendige Verbrauchs-
gegenstände, damit der Landwirth und die übrigen eonsumirenden
Staatseinwohner nicht dem großen Fabrikanten steuerpflichtig seien,
derselbe vielmehr mit dem Landwirth, dessen Producte frei eingehen,
unter demselben Steuerregime arbeite. «

3. Eine Vervollkommnung der Einkommensteuer, damit das beweg-
liche Capital, welches sich, wie wir nachweisen werden, schon so ver-
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mehrt hat, daß es das unbewegliche Eigenthum um wenigstens das
Doppelte an Werth ‚überragt, auch verhältnißmäßig zu den Staats
lasten herangezogen werde.

4. Eine größere Ausbildung des Staatseisenbahnwesens, damit nicht dies
wichtigste Verkehrsmittel ganz in die Hände der Capitalisten falle
welche durch dasselbe das Land beherrschen würden.

5. Eine Ueberweisung der Grund- und Gebäudesteuer an die Land
gemeinden, Städte, Kreise und Provinzen, natürlich unter einer ver
hältnißmäßigen Entlastung des Staatsbudgets, um daraus öffentlich
Bedürfnisse, die jetzt sehr ungleichmäßig auf die einzelnen Eommunet
vertheilt sind, zu bestreiten.

6. Eine Regulirung der Stempelgesetzgebung.
Wir bestreiten nicht, daß es noch andere wichtige Punkte der Steuer-

gesetzgebung geben mag, die der Umformung nothwendig bedürfen, wis.
haben sogar der Versuchung widerstehen müssen, noch mehrere auszuführen
wir glauben aber, daß die genannten diejenigen sind, auf welche der Land-
wirth im Interesse des Gemeinwohles, wie in feinem eigenen, fein Haupt-
augenmerk zu richten hat, wenn er den Kampf gegen die den Staat
bedrohenden Geldkräfte mit Glück führen will, er führt ihn in allen dieser
Punkten gleichzeitig für den Arbeiter und den kleinen Gewerbetreibenden
hat mithin die Mehrzahl der Staatseinwohner für sich, er führt ihn, wii
der Grundbesitzer es immer thun muß, im Interesse des Gemeinwohles;
der Segen, den er sich dadurch erwirbt, fördert dann sein eigenes Gedeihen

Kalinowitz, den 1. Januar 1874.
M. Elsner von Gronow.

 

Congrefz deutscher Laudwirthe.
(Otig. - Mitth.)

An den Vorstand des Ausschusses des Eongresses deutscher Landwirthe
ist von dem Herrn Director Dr. Schröder-Nienburg und Director
Schulz-Brieg folgender Antrag gerichtet worden:

»Die veröffentlichte Tagesordnung für den vom 24. bis 27. Februar
1874 in Berlin zufammentretenden Eongreß der deutschen Landwirthe
enthält unter pos. VII:

A. Verhandlungen über die landwirthschaftliche Unterrichtsfrage
a. die Frage über die Verbindung der landw. Lehranstalten mit

den Universitäten,
b. die ländlichen Fortbildungsschulen.
Es ist nun ganz dem Beschlusse des vom 20. bis 22. Februar 1872

getagt habenden 1. Congresses deutscher Landwirthe entsprechend, daß die
landwirthfchaftliche Unterrichtsfrage auf die Tagesordnung für den 2ten
Eongreß in erster Linie gesetzt worden ist, doch ist diesem Beschluß in der
Art und Weise, wie es geschehen, nur zum Theil genügt worden. Nach
der vorliegenden Tagesordnung soll auf dem bevorstehenden Eongreß nur
über die landwirthschaftlichen Fortbildungsschulen verhandelt werden, also
nur über die höchsten und über die niedrigsten landwirthschaftlichen Un-
terrichtsanstalten mit Uebergehung der mittleren. Jn dieser Abgrenzung
wäre die Frage auf dem Congreß im Jahre 1872 nicht diseutirt worden,
wenn die vorgeschrittene Zeit überhaupt eine Diseussion derselben noch zu-
gelassen hätte. Als Basis für dieselbe lagen vor: die Anträge des Ne-
ferenten, Herrn Professor Birnbaum, betreffend die Akademien, die des
Herrn Oekonomierath Griepenkerl, betreffend die Mittelschulen und
die des Herrn Sombart-Ermsleben bezüglich der Fortbildungsschulen;
außerdem der Zusatz-Antrag der unterzeichneten Dr. Schroeder und Di-
rector Schulz hinsichtlich der Ackerbauschulen. Beschloß nun der Eongreß
im Jahre 1872, da die Zeit zu eingehenden Verhandlungen bereits sehr
knapp geworden war,

„gegenüber der hohen Bedeutung, welche die Organisation des ge-
sammten landwirthschaftlichen Unterrichtes für die künftige Entwickelung
unserer Landwirthschaft hat, für jetzt aber mit dem Wunsche: den Ge-
genstand in erster Linie auf die Tagesordnung des nächsten Eongreffes
gesetzt zu wissen, von weiterer Berathung der landwirthschaftlichen Un-
terrichtsfrage abzusehen«,

so erachten wir es für unerläßlich, daß die Frage in.der Gliederung, in
welcher sie einleitend auf dem Congreß 1872 behandelt worden, auch auf
die Tagesordnung des bevorstehenden Eongresses, als des dem von 1872
nächstfolgenden unverkürzt gesetzt werde.

Am allerwenigsten aber darf nach unserer Ansicht der Theil der
Frage in den bezüglichen Verhandlungen des Eongresses fehlen, welcher
sich mit der Organisation der landwirthfchaftlichen Mittelschulen und mit«
denjenigen Ackerbauschulen beschäftigt, welche anschließend an«
den Unterricht der Volksschule, die Ausbildung ihrer Schüler
in lljzjährigem oder längerem Eursus sich zur Aufgabe
stellen —- mögen dieselben, den örtlichen Verhältnissen
entsprechend, rein theoretische oder theoretisch-praktische
sein. Es ist der wichtigste Theil der landwirthschaftlichen Unterrichts-
frage, weil der Bauernstand, dessen Bildung die genannten Schulen Dienen,
das bedeutendste Glied des Standes der Landwirthe ist. l
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; . Den sehr geehrten Vorstand des Ausschusses desEongresses deutscher
stdwirthe ersuchen daher wir ergebenst: . . ·
.' Die landwirthschaftliche Unterrichtsfrage-anf dem bevorstehenden Congreß

in der Gliederung, in welcher sie bereits auf Dem Eongreß 1872 ein-
leitend behandelt worden ist und mit Zugrundelegung der diesem bereits
unterbreiteten Anträge zur Verhandlung bringen laffen zu wollen.“

 

; Der neue deutsche Maischbrennapparat mit -
ununterbrochenem Betriebe,

patentirt dem Jngenieur R. Jlgcs in Breslau.

Seit Beginn der diesjährigen Brenncampagne ist der oben bezeich-
;;«i ete neue Brennapparat, der schon früher in einigen Brennereien im Be-

.j- war, auch in der Brennerei zu Niklasdorf bei Strehlen in An-
;iendnng. Da derselbe seit vorigem Jahre, wo ich ihn sehr zu meiner

  
  
  
   

  

 
eztfahren hat, so machte ich vor Kurzem einen Besuch in Niklasdorf, um
ß ch eingehendere Kenntniß von der Einrichtung des Apparates und vom
F der Arbeit zu erlangen unD zugleich um den erzielten Gang der
sszEntgeistung der Maische nnd des Lntters durch möglichst genaue Ermit-
elnngen festzustellen. »

. Jn Folgendeiii will ich das Resultat mit Beobachtungen darlegen,
Zwelches für alle Brennereibesitzer nnd noch mehr Solche, die eine Brennerei
einlegen wollen, von Interesse sein wird. Niklasdorf liegt in kurzer Ent-
HTfernung vom Bahnhofe Strehlen; vom Herrn Jnspeetor Hansleutner
IZeitiss Zuvorkommeudste empfangen, konnte ich die zweckmäßige und elegante
HJEinrichtung der Brennerei, besonders aber den neuen Brennapparat mit
sit-Muße in Augenschein nehmen; Der Gang des Abtriebes wurde nach allen
FLSeiten aufmerksam beobachtet, wobei der Ersinder, Hr.Jlges, jede wün-
sTEschenswerthe Erläuterung bot und schließlich mehrere gleich anfangs ent-
Zjnommene Proben der Rückstände einer sehr genauen Untersuchung mittelst
Hdes Vaporiineters unterworfen. .
Z Zunächst muß jedem Besiicher die keinem anderen Apparate ent-
Psprechende ganz eigenthümliche Form des Brennapparates auffallen; man
est-sieht gleich, daß hier bei der Eonstrnetion der meisten Theile ein neuer
EWeg eingeschlagen worden ist nnd daß sich der Erfinder von den herge-
Fbrachten Einrichtungen ganz frei bewegt hat« Dann fällt die Kleinheit
Eder Anlage aus, welche die Angabe, daß mit derselben stündlich 1000 Quart
sMaische abgebrannt werden können, als eine ganz auffallende erscheinen
äläßt. Hiermit steht der Preis des Apparates im Verhältniß, der niedriger
Hals der für jeden anderen gleich leistungsfähigen szu bemessen ist, wie ich
Espäter noch näher angeben werde.
s Außerdem aber bemerkt man bald mit Vergnügen, daß der Spiritus
Ein einer Stärke von beiläufig 95 pEt., wie ihn sonst nur Reetificir-
sApparate liefern, in einem vollkommen constanten Strom abläuft, der nur
I.während der Füllung des Maischregulators, also etwa alle Stunden höchstens
Ieine Minute lang um ein Geringes langsamer fließt, sonst aber durchaus
‚nicht unterbrochen wird und auch in der Stärkeanzeige kaum irgend welche
E«Schwankungen wahrnehmen läßt. Ebenso ist der Abfluß der Schlenipe
fund des Lutters ein unnnterbrocheiier.
» Alles dieses wird dadurch hervorgebracht, daß die Regulirungen für
s«Maifche, direkten Dampf, Maschiiiendampf und Schlenipe durchaus selbst-
thätig und von einander abhängig sind und daß die sonst übliche Führung
des Apparates ganz im Wegfall bleibt. Es braucht der Brenner nicht,
wie bei anderen, selbst den besten Apparaten, fortwährend die Zuströ-
mungen von Dampf nnd Wasser nach der Angabe des Verschlusses zn
verstärken oder einzuschränken — seine ganze Aufgabe beschränkt sich darauf,
die Füllung des Maischregulators zu bewirken, was mit ein paar unver-
änderlichen Handgrifer, wie schon gesagt, in kaum einer Minute abgemacht

rift, alles Andere besorgt der Apparat selbst und zwar weit regelmäßiger
kund zuverlässiger, als der aufmerksamste Apparatführer.

Natürlich kann ein solcher Zweck nicht ohne einige {Rohrleitungen
rund besondere Reguliruiigsvorrichtnngen erreicht werden nnd so bemerkt man
Denn auch neben den wenig umfangreichen Theilen des eigentlichen Apparates
diejenigen Leitungen, Gefäße, stellbareii Hähne u. s. w., welche die Rei-
gulirung besorgen, wobei stets die Hahn-Einstellungen durch das Arbeiten
»der betreffenden Apparattheile bewirkt werden. Alle diese beim ersten An-
blick etwas verwickelt erscheinenden Einrichtungen beruhen aber auf so ein-
fachen Hergängen, daß ihre Wirksamkeit eine vollkommen gesicherte ist,
-.wi·e denn auch seit der nunmehr sechswöchentlichen Arbeit mit diesem neuen
Apparate keine Störung derselben vorgekommen ist. Nach kurzer Be-
.««kanntfchaft mit dem Zusammenhange der einzelnen Theile wird jeder
..«Brenner mit der größten Sicherheit den unnnterbrochenen und durchaus
.;regelmäßigen Betrieb erhalten können.

Die während meines Besuches in Niklasdorf zum Abbrennen ge-
..kommene Kartoffelmaische zeichnete sich durchaus nicht durch hohen Ber-
»-gährnngsgrad vor andern aus. Die Stärke des erzielten Produktes, wie
sich dieselbe nicht allein aus der Anzeige des unter der Glocke schwim-
Jnenden Alkoholometers, sondern aus einem sorgfältig geprüften Muster
sergab, war 94,5 pEt. Tr. Daß derselbe unter diesen Umständen von
ganz besonderer Reinheit war, ist für Jeden, der das Princip der Trennung
.von Fufelöl und Spiritus kennt, einleuchtend. Eine angestellte Probe
„ergab denn auch Abwesenheit einer jeden Spur Fnselölgeruchs. Es be-
..darf keines Nachweises, daß dadurch ein ganz außerordentlicher Fortschritt
«erreicht worden ist; nicht allein bewirkt diese Hochgrädigkeit und Reinheit
seine Verminderung der Kosten für Transport und Reinigung, sondern es
wird auch, wenn die Hochgrädigkeit durch so einfache nnd rationelle Mittel
erzieli wird wie hier, gang bedeutend an Wasser beim Betriebe erspart.
Dies läßt sich leicht nachweisen und nur Unkenntniß oder Mißgunst könnte
ies für gleichgültig erklären, ob ein Apparat 80—82proeentigen oder 94
Iris 95proeentigen Spiritus erzeugt.

Ein weiterer Vorzug dieses deutschen Brennapparates scheint mir
snoch der zu sein, daß der Erbauer dabei die Verwendung des theuren
·-Kupfers in hohem Maße eingeschränkt hat. Nur diejenigen Theile, bei
welchen es auf große Wärmeleitungsfähigkeit oder auf geringes Gewicht
-eizikommt, sowie die zu den Dampf- und Maifchregulirungen erforderlichen
Löitnngen sind von Kupfer angefertigt; dagegen sind namentlich diejenigen
.Theile, bei welchen die Maische oder der Lntter das Kupfer immer stark
mitniinmt, aus Gußeisen nnd zwar ans sehr sauberem Rohgnß ausge-
führt. Die Erfahrungen, welche ich an einem nunmehr in der zehnten
Brenncnmpagne und stets« sehr stark angestrengten Apparate gemacht habe,

dessen Blasen und Vorwärmer aus Gußeisen bestehen, sprachen für die
große Danerhastigkeit dieses Materials, selbst bei Melassenmaische, nnd um
so mehr muß eine solche bei Kartoffelmaische stattsinden, die keine der
Mineralsäuren enthält, welche jener bekanntlich zugeseßt werden. Sollte
aber im Laufe der Zeit eine Benachtheiligung der eisernen Theile statt-
finden, so kann dies nur an bestimmten Stellen stattfinden, und in diesem
Falle gestattet die geringe Größe des ganzen Apparates und der be-
treffenden Theile im Einzelnen eine leichte, rasche und äußerst wenig kost-
spielige Erseßung etwa schwach gewordener Stellen durch neue Gnßstücke.

Der größte Bortheil dieser theilweisen Benutzung des Eisens zeigt
sich in dem niedrigen Preise, für welchen die Maschinenfabrik von Ernst

2 —-—————-—

IHoffniann 8- Eo. in Breslau, mit welcher sich R. Jlges deshalb ver-
einigt hat, den Apparat zu liefern übernimmt. -

Es kostet nämlich ein vollständiger Apparat mit allen erforderlichen
Leitungen einschließlich der Verbindung mit dem Maischbehälter, ausschließ-
lich Montagekosten, aber einschließlich Lothz Verpaeknng, Anstrich u. s. w.
bei einer Leistungfähigkeit von stündlich

600 Quart MaischesAbtrieb 2050 Thlr.
1000 - - 2500 ⸗
1500 - - 2950 ⸗

Diese durch den eigenthümlichen Bau, geringen Umfang und die
theilweise Eiseneonstruetion bedingten Preise bedürfen meiner Meinung
nach keines Commentars.

Eine eingehende Beschreibung des neuen Brennapparats hier zu
geben, halte ich nicht für geboten; es würde dies eine große Ausführ-
lichkeit oder eine Anzahl von Zeichnungen erfordern. Ich theile daher
zunächst das Resultat der Alkoholbestimmungen bei den untersuchten Rück-
ständen mit. «

a. Der Lutter wird, wie oben bemerkt, ebenso wie die Maische

 

ununterbrochen destillirt: einerseits treten die Dämpfe nach den zum Con-
densator führenden, reetifieirendeu u. f. w. Theilen, andererseits fließt der
entgeistigte Lutter, die Lutterfchlempe, in eontinuirlichem Strahle,
natürlich getrennt von der Kartoffelschlempe, ab. Bon dieser Lutterschlempe
entnahm ich zu verschiedenen Zeiten zwei Proben; der genaueste Latier-
prober zeigte nach dem Erkalten Null, doch unterwarf ich beide Proben
der Bestimmung im Geißler’schen Vaporimeter; die Angabe des
Lutterprobers wurde vollkommen bestätigt, das heißt, keine Spur Alkohol
gefunden.

b. An dem Schleuipeablaufe besindet sich eine kleine Proben-
schlange, welche in ununterbrochenem Strahle eondeiisirten Schlempedanipf
liefert. Ein genauer Lutterprober schwimmt darin und zeigt jeden Augen-
blick die erzielte Entgeistnng.

Zwei Proben dieses eondensirten Schlempedampfes ließen am Geißler’-

schen Vaporimeter einen Gehalt von 0,4. Procent erkennen. Berechiiet
man diesen Gehalt des Dampfes auf den der Schlempe nach der Grö-
ning’schen Tabelle, so findet man etwa 0,03 Procent, eine Zahl, welche

nach der Natur der Sache und bei der nngenauen Rechnung mit der leider
uiivollständigen Tabelle, jedenfalls noch etwas zu hoch ausfallen muß.

Da außerdem diese Probe nur dem augenblicklichen Gange des Ab-
triebes entsprechen konnte, so entnahm ich noch ferner

c. eine größere Probe der Schlempe aus dein Sammelbottich und

unterwarf dieselbe erst der Destillation in einer Retorte und das erhaltene
Destillat einer Alkoholbestimmung im Vaporimeter; die Berechnung nach
dem Resultat des Versuches nnd dem Mengenverhältnisse lieferte 0,013 Pro-
cent Alkohol (Proeente vom Volnmen der Schlempe). Diese Zahl ist
erheblich geringer als die bei a. gefunDene, sie ist, weil die Probe der
Gesamnitschlempeiiinenge entnommen war, jedenfalls der Arbeit ent-
sprechender, allein auch jene höhere Zahl dürfte von den meisten Appa-
rateii in laufender, gewöhnlicher Arbeit kaum erreicht werden. Doch will
ich auch noch Darauf aufmerksam machen, daß die gefundenen Zahlen nicht
unmittelbar auf Den Verlust nach dem Maischevolnmen bezogen werden
dürfen; da nämlich hier eine sehr erhebliche Menge Lutterschlempe abfließt,
die zu dein condensirten Heizdanipf in keinem Verhältnisse steht, so ist das
Voluiuen der Kartoffelschlempe jedenfalls ganz bemerklich geringer, als das
der Maifche. -

Um so mehr muß aus den gefundenen Gehalten gefolgert werden,
daß der Abtrieb ein vorzüglicher und der Verlust ein ganz verschwindender ist.

Indem ich auf die Erreichung dieses Hauptzweckes eines jeden Brenn-
apparates als selbstverständlich kein hervorragendes Gewicht lege, fasse ich
zum Schlusse die Vorzüge und Eigenthüinlichkeiteii des neuen Apparates
für continuirlichen Betrieb in folgenden Hauptpunkten zusammen:

1. Der ganze Lauf der Maische bis zum Schlempeeanal ist derart
geregelt, daß Verstopfungen nicht vorkommen können, und daß die Menge
der in Der Minute zufließenden Maische eine vollständig constante ist.

2. Der Heizdampf ist ebenfalls in vollkommen regulirter Weise ein-
geführt, unD zwar wird zunächst der Maschinendaiiipf (Retourdampf) ver-
braucht und dann so viel Kesseldampf wie nothwendig; die Regulirnng
beider Arten Dampf ist getrennt und eine durchaus sichere und selbstthätige.

3. Der Lutter wird getrennt und«v zwar ebenfalls ununterbrochen
abgetrieben.

‘ 4. Bei geringem Dampf und Wasserverbrauch wird ein sehr hoch-
grädiger und entsprechend reiner Spiritus gewonnen. s

5. Die Handhabung des neuen Apparates ist eine sehr einfache, leicht
faßliche unD Der Preis geringer wie der für andere Apparate von ähn-
licher Leistungsfähigkeit

Somit kaute ich nur noch allen sich für Brennapparate Jnterefsirenden
empfehlen, sich durch den Augenschein von den Vorzügen dieses Apparates
zu überzeugen. Außer in Niklasdorf stehen Jlges’fche Apparate auch noch
in Herrnniotschelniß bei Wohlau und in Obra bei Wollstein.

Dr. Stammer.

(Drig.=97iitth.) Breslau, 30. December. [Schlesische Pferde-
stirbt] Die Bedeckung im abgelaufenen Jahre hat einen erfreulichen
Aufschwung in der Pferdezucht Schlesiens gezeigt. Es haben 167 Be-
schäler auf 60 Stationen 11,681 Stuten gedeckt, also durchschnittlich pro
Hengst 69158/167 Stuten, und zwar:

Reg.-Bez. Breslau 76 B«efchäler auf 28 Stationen 5332 Stuten,
D. i.«durchschnittlich pro Hengst 7012/76 Stuten;

Reg.-Bez. Liegniß 14 Befchäler auf 6 Stationen 880 Stuten, D. i.
durchschnittlich pro Hengst 6212f14 Stuten;
77 Beschäler auf 26 Stationen 5469 Stuten,
D. i. durchschnittlich pro Hengst 712/77 Stuten.

Welchen Aufschwung die Pferdezucht gewonnen, zeigt ein Vergleich
des Jahres 1873 mit Den Vorjahren:

 

Reg.-Bez. Oppeln
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1872 60 57 10121 6340/100 1873 + 7 + 3 +1560 + 6
Regbz. Breslau 76' 27 5057 6641/76 - +1 + 275 + 4

- Liegnitz 11 5 560 51 + 3 + 1 + 320 +11
- Oppeln 73 25 4504 6151/73 + 4 + 1 + 965 +10

1871 159 58 8205 5196/159 1873 + 8 + 2I+3476 +18
Regbz Vreslan 75 28 3809 5059/75 + 1 —- -t-1528 +20

. Liegnitz 12 5 456 38 + 2 + 1 + 424 +24
- Oppein 7225 3940l5459/72 + 5 + 1 +1529 +17

1870 163 625 7967 48143/153 1873 + 4 —- 2i+3714 +21
Regbz. Vreslan 77 31 3746 4850/77 — 1 — 3 +1586 +22

- Liegnitz 13 6 498 384/13 + 1 — + 382 +24
- Oppeln 73 25 3723 50 + 4 + 1 +1746 +21

1869 160'58 771214832/160 1873 + 7 + 2l+3969 +21
Regbz. Vreslau 76 28 3305 446/76 —- — +2027 +26

- Liegmtz 13 6 511 394/13 ‚ + 1 -— + 369 +23
- Oppeln 71 24 38515427/71 + 6 + 2 +1648 -f- 17         

Von den 1872 gedeckten 10121 Stuten sind 6777 Stuten als
tragend und hiervon5647 lebende Fohlen nachgewiesen, mithin«j42«"s«Mo
Stuten pro Hengst oder 66,96 pCt. tragend und 3547X1zz St. Fohleii
pro Hengst oder 83,es pCt. «

Die Resultate in den einzelnen Regierungsbezirken sind denen der
Vorfahre annähernd gleich. . .

« Der Mangel an Beschälern hat noch immer nicht gestattet, die viel-
seitigen Anträge unD Wünsche auf Neustationirung von Beschälern sänimtlich
zu realisiren, doch wird es möglich werden, die seit 6 Jahren schwebenden
Wünsche der Kreise Militsch und Tost um eine 2te, Die des Kreises Fal-
kenberg um eine 1ste 1874 zu erfüllen.

Die Benutzung der Privatbefchäler ist der vorjährigen Zusammen-
stellung gegenüber unbedeutend um 124 Stuten zurückgegangen
 

  

 

 

 

      

. s- 5' ed Von diesen gedeckten Stuten
Regierungs- ZZ II 5- b b D .

beairf 3.6. ZFZ a en sin sind tragend

—;-«««-·7 IZO lebende « .1871—72. åå g äereenn verfohlt. trsxgzgigezsässm gefallen. verkauft.

Breslaii ..... 55 1899 912 86 228 I 568 32 73

Liegnitz ..... 17« 466 274 26 60 75 9 22
Oppeln ...... 46 2823 2010 124 64 , 484.- 32 109

Summa 118 5188 3196 I 236I 352 I 1127 I 73 I 204   
, (Orig.-Mitth.) Oels Ende December. [Vrrcinssitziiiig.] Jn der letzten

Sitzung des hiesigen ökonoinifch-patriotifchen Vereins kam u. A. die Schrift
des Prof. Dr. Thaer, betreffend die Einrichtung von Arbeiterwohnungen, zur
Vesprechnng . Der Herr Vorsitzende, Freiherr v. Kessel-Zeiitfch, bemerkte, auf
die Wichtigkeit der in der Schrift besprochenen Angelegenheit verweifend, daß,
trotzdem er glaube, sein eigenes Gesindehaus mit Rücksicht auf Die äußeren
Verhältnisse sehr gut eingerichtet zu haben, feine nenefte Erfahrung doch die
ewefen sei, daß« ein großer Theil feiner Leute ihm dennoch gekündigt habe.

siur zn leicht lassen sich solche den Agenten Glauben fchenkend. von diesen
bethöreii. — Bezüglich der rage »welche Vertilgiingsart hat sich am zweck-
dienlichften gegen die Feldmäuse bewährt?“ bemerkt Herr Oberstlieutenant
v. Prittwitz, er habe viel Gift angewendet, er halte jedoch das Ziehen von
Gruben um die Scheunen, Schober n. s. w. und das Einsetzen von Töper
in diese Gruben für ersprießlicher; überhaupt habe sich eine Vertilgung durch
Todtschlagen hinter dem Pfliige und mittelst Fallen am besten bewährt. Herr
Schreiber-Buselwitz hat vergiftete Malzkeime mit gutem Erfolge angewendet.
Schließlich wurde. beschlossen, bei dem Eentralverein den Antrag W stellen,
derselbe wolle dahin zu wirken suchen, daß auf administrativem ege die
Vertilgung der Mäuzge in ähnlicher Weise wie das Abraiipen der Bäume an-
geordnet werde. — etreffs der Vorbereitungen zu der im Jahre 1874 statt-
findenden Thierfchau wurde die Mittheilung gemacht, daß seitens des Herrn
Vorsitzenden der Gewerbeverein zu Oels zur Betheiligung an der beachfichtigten
Ausstellung aufgefordert worden sei, daß dieser jedoch mit Rücksicht auf die
gegenwärtige Geldealamität eine Gewerbeausstellung nicht für opportun erachte,
und daß, da möglicherweise einzelne Gewerbe bereit fein dürften, in den vom
Vereine gewährten Räumen auszustellen, diese Angelegenheit noch als eine-
offene Frage zu betrachten sei. —

Eine Frage: ,,wie werden wir den in vielen Wirthschaften fehlenden Klee
im nächsten Jahre am zweckdienlichsten durch andere Fitttergewächse ersetzen?«
wurde dahin beantwortet, daß man einen derartigen Ersatz in den verschiedenen
Gemengesaateii zu suchen habe. Vesonderen Vorzug verdiente Der weiße Senf,
Der langrankige Knörrich, italienisches Raigras, ferner für den Herbst Mais,
schottischer Buchweizen und Serradella. —- Bei der Frage: „bat Die Wiener
Weltausstellung etwas Neues für die Landwirthschaft gebracht?“ referirte Herr-
Maschinenfabrikant Warneck über die dort geseheneii Flachsbereitnngsmaschinent(
ans Portugal sei eine solche von ganz alter Construction ausgestellt, die belgische
der amerikanischen nur nachgebaut gewefen, Die italienische wäre derartig be-
schaffen, daß sie den Flachs zu sehr zerschlägt. Zwei ungarische Maschinen
wären mehr für Hanf berechnet, Der Dort ebenfalls roh bearbeitet werde. Es
fei aber Roharbeit bei Flachs sowohl als bei Hanf verwerfli"ch; die Gährung
träte später doch ein nnd mache die Arbeit schlecht. Der Herr Vorsitzende
bemerkt, er habe gefunden, daß der Fortschritt seit der Pariser Ausftellung
ein sehr bedeutender gewesen sei. Der Einfluß, den der Suezcanal jetzt schon
auf Die Verhältnisse des Welthandels ausübt, sei bei der Wiener Vieltaus-
ftellnng eclatant zu Tage getreten: während in früheren Ansstellungen und so
namentlich in der Pariser Weltausftellnng die Länder des Orients, wie China,
Japan nnd Ostindien, nur durch kleine Eollectivausftellnngen vertreten waren-
erschienen sie in Wien mit einer außerordentlichen Macht nnd entrollten vor-
unseren Augen ein ganzes Cultnrbild durch die Ansstelliing ihrer Landes-
produete und Fabrikate.

(Orig.-Ver.) Ober-Langetiuu in der Grafschaft Glatz, 22. December.
[Vcrcinsfitzung.] Jn der letzten Sitzung des hiesigen landwirthfchaftlichen
Vereins am 18ten D. M. wurden der Tagesordnung gemäß, wie dies auch im
vorigen Jahre geschehen ist, sechs ländliche Dienstboten im Dienste bei Vereins-
Mitgliedern mit je 1 Thlr. prämjirt. — Bezüglich einer vermehrten Haltung
von Vereinsbullen wurde beschlossen, statt der bisherigen zwei nunmehr vier
Bullen von Vereinswegen zu halten. — Die Betheilignng an den Zeichnungen
zur Begründung eines Stutenvereins war nur schwach, doch hof«t man, daß
sich der Nachbarverein in Mittelwalde dem Unternehmen anschließen, und die
Zahl von mindestens 40 Stuten bis zum Januar gezeichnet sein werde, um
dann zur Aiischaffung eines Hengstes resp. zur«Abhaltung einer Stutenfchau
schreiten zu können. -—— Der Verein beschloß, eine Prämie von 15 Thln für
den besten Wendepflug auszusetzen und dem betreffenden Schmiedemeister eine
öffentliche Anerkennung zu seiner Empfehlung in den drei gelesensten Locails
b ätterii zu Theil werden zu lassen. — Schließlich wurden die für die Tages-
ordnung des Ceutral-Collegii aufgestellten Fragen einer Discnssipn unterzogen.
Zur Frage 2 (cfr. »Landw.« Nr. 98) wurde hervorgehoben, dasz vom hiesigen
Gesichtspunkte, d. h. für die obere Grafschaft sich nur der ausgedehnte Futter-
bau emp"ehlt und hierauf fiifzend eine ausgedehnte Viehhaltung.·—— Handels-
pflanzen owie starker Getreide-Anbaii sind zu widerrathen. Der Leinbau an sich-
ist durch seine schwankenden Erträge schon nicht zu empfehlen; ·er vermindert
die Stroherträge nnd damit die Düngerproductioii, ruft auch ein Uiiterlassen
der tieferen Eultur hervor. Die geringen Einnahmen erwachsen dem Flachs-
bauer nicht aus dem Flachsbau selbst, sondern durch das eigenhändige Ver-
arbeiten, Spinnen nnd Weben. Größere Wirtbschaften dürfen sich uberhanpt
aus Mangel an Arbeitskräften gar nicht mit Leinbau befassen. Angezeigt ist
in unserer Gebirgsgegend der Futterbau, weil wir mageren Boden haben, Der
bei längerem Bracheliegen weniger abgeschwemmt wird. Die reichlichere-n
Niederschläge begünstigen gleichfalls den Futterbau, indeß unsere Kornerertrage

stets sehr geringe sind, daher Getreide-Anbau tiefer gelegenenDistricten ge-
bührt. Als Züchtungsziel wird die Aufzeicht von Zußvieb » empfohlen, aus«
einer Kreuzung von hiesigem Landvieb mit Schweizervie . Dieses Krenzungs-—
product zeichnet sich durch kräftigen Körperbau, be onders gut gestellte Erne-
mitäten mit festen Klauen aus, daher geeignet zum Zuge; besitzt dabei eine hohe
Mastungsfähigkeit. Die weiblichen Stücke find· zwar im Vergleich zu nNiede-
rungsfchlägen weniger milchergiebig, doch ist die Milch von bedeutend hohereiii
Fett ehalte. Dies ist wiederum für die verlehrsarmen Gebirgsgegenden ganz
zwe entsprechend, indem ein directcr Milchabsatz» nicht geboten, dagegen die
Butter durch den höheren Nährstoffgehalt der Gebirgsfutterkrauter eine großore
Consistenz besitzt und daher zum Versandt geeignet ist. Die aus gesunder
Gegend kommenden Zugochsen werden gesucht-sein. Der zweite Theil der
aufgeworfenen Frage wurde dahin beantwortet, daß selbst bei etwaiger Herab-
setzung der diversen Zölle und Steuern unter den obwaltenden Arbeiter-Ver-
hältnissen eine möglichst intensive Wirthschgftsweise zu empfehlen ist, also auch-
in Rücksicht auf die bedeutende unD erleichterte aniihr von Getrewe unD
Wolle aus den fernen für Erzeugung dieser Produkte so gnnstig gelegenen
Länderstrichen, der Futterbau und die vermehrte Viehhaltung angezeigt er-
scheint, obenein eine baldige Rückbewegnng der Arbeiterverhältnisse zu Gunsten
der Landwirth chaft nicht zu hoffen ist. Für eine Herabsetznrg der Grund-
steuer spricht ich der Verein nicht aus, weil durch Einfü rung· derselben erst
mühsam eine Grundlage für Bemessung des Eredits geschaffenisu die Grund-
steiiern aber allein Die richtige Grundlage für eine gleichmäßige Communal-
Besteuerung bieten. Dagegen erklärt der Verein Wich sur»H«erabs»etzun event.
Wegfall der Klassensteuer für den Landwirth, weil htekm eine Vppels
besteuernng geschaffen ’s . it . .

⸗ Bezüglich der Arbeiterverhältnisfe erscheint es gerade unbegreiflich, wie die

Staatsregierung gegen alle. Anträge auf Staatshilfe ihr Ohr permanent ver-·



schliessen-könne Der Contraethruch muß aufs ftren sie bestraft werden; der
Landwirth verliert Alles, wenn er·seine Ernte nicht- ergen kann, und gerade
in dieser Zeit verweigern Die ländlichen Arbeiter die Erfüllung des Contrgctes
und machen unerhörte Forderungen, weil hier Zeit verloren, Alles verlieren
heißt. Wenn der Landwirth u Krie szeiten die furchtbar hart auf ihm lasten-

Ven Steuer=8ufd9läge, jegliche atura = und Spanndienst-Leistiingen aufbringen
muß, unD an gleichgiltig ob er in der Lage ist oder nicht; und Jahre lang
warten mug, bevor er Die Landwehr-Unterstüßungsgelder, Vorspannleistungen
und Proviantlieserungen entschädigt erhält (unD Doch auch nur im alle des

« sie reichen Ersolges), so müßte die Staatsre ierung in jeder Wei e dafür
be orgt fein, das landwirthschaftliche Gewer e durch die Gesetzgebung zu
schützen; am wenigsten aber allen anderen Gewerben gegenuher»iiberburden.

Zur rage 6. Gegen Mäuseschaden wurDen niehxfache Vorschlage gemacht.
Der Verein unterstützt jeden Antrag auf eine gesetzliche Verordnung zur obli-
gatorischeii Vertilgung der Mäuse; nur wenn· allgemeiner Zwang herrscht-« ist
dieser Gefahr Einhalt u thun. Außerdem bittet Der Verein, daß eine nicht
zu niedrig gegriffene Prämie vom»Eeiitralverein ausgesetzt werden moge, für
ein geeignetes Mäusevertilgungsmittel, das bei seiner Beschasirng nicht zu
kostspielig, bei seiner Anwendung keine sonstigen Nachtheile s asft. Ferner
müsse eine Gesetzesänderung dahin getroffen werden, daß keine Rage, Die im
offenen Felde betroffen wird, getödtet werden dürfe, es sei denn,« daß sie im
Walde reviere. Denn der Schaden, den Katzen dem jungen Wildezusügew
ist unerheblich im Vergleich zu dem bedeutenden Vortheil, den sie durchs
Mausen bringen. h ·

Zur Frage 7. Jii Bezug auf Die Gesinde-Ordnung vom 8.»November
1810. 1. Die Gesindebücher sind fast außer Brauch ekommeii; diese müssen
aufs gewissenhafteste ausgefertigt werden und ohne orzeigen derselben darf
kein Gesinde ausziehen. Die Bücher selbst» sind nach einer achttägigen Frist
nach dem Tage des Antrittes an den Gemeindevorstand abzugeben und bleiben
dort bis zum Tage des Dieiistaustrittes. Das Gesinde ohne Dienstbiich ist
stren zu bestrafen. Verschärfung und strengste Handhabun der §§ 1—13,
desgleichen §§ 13—22. 2. Der Miethsvertrag muß schriitli geschlossen wer-
den, und das sog. Miethgeld wegfallen, weil hiermit der größte Unfug getrieben
wird. —- § 51. Strengste Handhabung desselben. ——— § 112. Dars nicht um-
gangen werden, durch das beliebte Ausinietheii oft schon zii Johanni. Unbe-
dingt darf ein anderweites Veriniethen nur aus Grund des vorzulegenden
Kündigungsscheines erfolgen und sind die Wirthe ebenso straffällig, die ohne-
dergleichen am vorhergehenden Qiiartalstage (auf Dem Lande 1. October) aus-
gestellte Kündigungsscbeine ein Gesinde miethen. Verschärfung des § 148,
§ 167, § 168, strengste Handhabung der §§ 17l, 172, 173, 174.
 

—* (Piirlainciitarischcs.) Das im kandwirthsch. Ministerium ausgear-
beitete Waldschutzgesetz soll noch in dieser Session zur Vorlage gelangen.
Jm Handelsministeriuin ist man gegenwärtig mit der Aufstellung des Ent-
wurfs einer Wegeordniiiig beschäftigt.

—* (Verdiiigc-Miirkt.) Am zweiten Weihnachtsfeiertage findetVormittags
alljährlich in Breslau auf Dem Ringe vor dem Rathhause ein eigenthüinlicher
Markt, der sogenannte Knechtverdingemarkt, statt. Auch in diesem Jahre ver-
sammelten sich wiederum an der Staupsäule einige hundert Knechte, Pferde-
jungen u. s. w. aus dem Breslauer-Landlreise, welche ihren Herren den Dienst
ekündigt hatten, und hier ein neues Unterkommen fürs künftige Jahr suchten.

s on 8 Uhr ab erschienen dann Gutsbesitzer, Erbsassen, Kräutereibesitzer 2c.,
welche sich die stärksten und ansehnlichsten Knechte heraussuchten und diese nach
Prüfung ihrer Zeugnisse und unter Einhändigung eines Miethgeldes engagirten.

O

» -—* (Ser Entwurf der SBrebingiananung) für die Provinzen Preußen,
Brandenburg, Pomniern, Schlesien und Sachsen ist an das Haus der Ab-
geordneten zur verfassungsmäßigen Beschliißiiabine übersaiidt worden. Der
Entwurf umfaßt 69 Paragraphen in folgenden Abschnitten: Erster Titel. Von
den Grundlagen der Probinzialverfassung Erster sJlbfchuitt. Von dem Um-
fange und der Begrenzung der Piovinzen §§ 1——5. Zweiter Abschnitt. Von
den Angehörigen der Provinz, ihren Rechten und Pflichten §§ 6—15. Dritter
Abschnitt. Provinzialstatuten undReglements § 16. Zweiter Titel. Von der
Vertretung und Verwaltung der Provinzialverbände. Erster Abschnitt. Von
der Zusammensetzung der Provinziallandtage §§ 17——-20. Zweiter Abschnitt.
Von den Geschäften und Versammlungen der Provinziallandtage §§ 30—39.
Dritter Abschnitt Von den Provinzialausschüssen, ihrer Zusammensetzung und
ihren Geschäften §§ 40—55. Vierter Abschnitt. Von den Provinzial-Com-
missionen §§ 56 und 57. Fünfter Abschnitt. Schlußbestiinniiing §58. Dritter
Titel. Von der Oberaufsicht des Staates über die Provinzialverbände
§§ 59—63. Vierter Titel. Allgemeine, Uebergangs- und Ausführungs-Be-
stimmungeii §§ 64—69. Ein beigefiigtes Wahlregleineiit umfaßt neun Para-
graphen.

—ii (Riickwandercr.) Der Strom der Aiiswanderer nach Amerika scheint
nicht nikr wesentlich ins Stoclengerathen, sondern sogar ein nicht unbedeu-
tender Rüästau eingetreten zu fein. Neiierdings sind nach verschiedenen Kreisen

 

‑ wieder einzelne Familien, leider in den traurigsten Verhältnissen, zurückgekehrt,
theils über Stettin, theils über Hamburg und Bremen; nach ihrer Mitwel-
lung haben bereits eine Anzahl ebenfalls zurückgekehrter hilfsloser Familien
in Pominern ein Unterkommen gefunden. Die Leute gestehen zu, daß sie
durch verlockende Briefe von gewissenlosen Bekannten und Verwandten, in
denen in eben so übertriebener als iiiiwahrer Weise der gute Verdienst und
das gute Leben in Amerika geschildert _wurien, zur Auswanderung bewogen
und durch Agenten in ihrem Beschlusse bestärkt worden sinds Viele haben,
um ihren Plan ausführen zu können, theils einen, wenn auch nur kleinen
Grundbesitz, oft unterm Werth verlauft, oder eine gute und gesicherte Stellung
aufgegeben. Jn Amerika aber seien sie bald euttäuscht; nachdem sie Hunderte
von Meilen in das Land hineingereist, um ihre Verwandte und Freunde aiif-
zusuchen, seien sie, namentlich beider Unmöglichkeit, sich verständlich zu machen,
um einen guten Theil ihres Geldes gekommen und von Denen, Die fie zum
Herüberkommen verführt hatten, theilnamlos oder sogar unfreundlich und hart
behandelt worden, wenn sie die Unzulänglichkeit ihrer Mittel eingestanden

.hätten. Nur Wenigen sei es gelungen, sich hier und dort ein kleines Stück
Land unter den härtesten Bedingungen zu erwerben, unD Diefe konnten auch
nur unter»deii härtesten Arbeiten und größten Entbehrungen ihr Dasein fristen.
Vollends ubel wäre es mit den Handarbeitern bestellt, welche zwar bedeutend
hoheren Lohn als hier erhielten, aber der schweren Arbeit, die von ihnen ver-
langt würdet nicht gewachsen wären, wozu auch noch die Theuerung der Le-
bensmittel lame. Besonders hätten sich die Arbeiter auch über die rohe Be-

. handliing zU beilagen, gegen Die fie sich bei der Unkenntniß der Sprache und
der dortigen Beghnitiiisse nicht zu schützen wüßten. Jn den Städten triebe
sich ein großer Theil brotloser Arbeiter umher, die ihr Leben kaum von einein
Tage zum anderen zii leisten vermöchten. Ein großer Theil der in den letzten
Jahren ihnen bekannten Ausgewanderten hege daher die Sehnsucht zur Rück-
kehr in die Heimathe wozu es ihnen aber an Mitteln fehle, unD auch das
Anerbieten zum Dienste·i3uf den Schiffen gegen freie Rückfahrt werde fast
durchweg von Schifsecapiiinien zurückgewiesen, weil unsere Landleute zum
Seedieiist nicht »in gebrauchen sein sollen. Die nach vielen bitteren Erfah-
münzen endlich hier wieder Vngeiangjen erkennen doppelt den Werth der hei-
nicnzlichen Vethaltnisie, unD ihre Eizahlungen von den überseeischen Zuständen-
die sich sehr schnell verbreiten, werden wohl viel dazu beitragen, Den Strom
der Auswanderung zu hemmen. Wenigstens hört man, daß Mancher, der
bereits entschlossen gewesen ist, sein Heil jenseit des Meeres zu versuchen,
diesen Plan aufgegeben hat.

. “*„ EDEV nnstknliiche Wnllhmidkl-) Es wurde der Versuch gemacht,
einen mog ichst directen Geschäftsverkehr zwischen dem Eontinent Europas
unD den aufblühenden Eolonien Australiens herzustellen. Melbourne ist der
bedeiiteiidste Wollmarkt aller australischen Eolonien und diese Saison wird
allem Anscheme nach, was den Umfang des Geschäftes anbetrifft,’ alle frü-
heren übertreffen. Die in der Eolonie Bietoria producirten Merino - Kamm-
oder DelainesWollen sind durch ihre Stärke, Länge, Weichheit und Leichtigkeit
am beliebtesten. Die diesjährige Schur ift in ihrem Wachsthum fast gar nicht
durch trockenes Wetter beeinträchtigt gewesen und die Schur und Beförderung
nach dein Seehafen findet unter außergewöhnlichem günstigen Wetter statt.
Die Aiictionsverkaufe in Melbourne der letzten Saison beliefen ich auf ungefähr
100,000 Ballen und der Gefammtexport von der Eolonie ictoria wä rend
der Saison von 1872/73 erreicht 229,675 Ballen oder ca. 60,000‚000 fund
W einem Werthe Ponzcirca Pfund Sterl. 5,000,000. —- Die Qualitäten der

ollen aus Neu-SudWales und Queensland sind den feinen deutschen Wollen
sehr ähnlich. »Viele der in Queensland producirten Scharen sind häufig mit
Kletten und Samen behaftet und es erfordert bei der Auswahl ein gründ-
liches Verstand iß Und gesundes Urtheil, um Operationen in diesen Wollen er-
folgreich zu m eben. Der Export vom 15. October 1872 bis zum 30. Sep-
tember 1873 belief sich aus 136,318 Ballen oDer ca,56‚000‚000 min. zu einem
- erthe von 3,5000‚000 L. Das Interesse für Wollzucht hat in den letzten

hren »in Sudausiralien bedeutend zugenommen und die Beschasenheit der
5 olle dieser Saison ist dort besser denn je zuvor. Mehrere der süollzüchter
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und die im ungewaschenen Zustande sehr leicht zu werden. Neuseeländische

 
 

haben in letzterer Zeit den Liueoln und Leicester Wollen größere Aufmerksam-
eit zu ewandt. Südaiistralische Wollen verlieren mehr als die Victorianischem
sind a er durchschnittlich gesund und kräftig gewachsen. Schaszüchtereien sind
in«süngster Zeit unter sehr günstigen Aussichten in den neuen nördlichen Di-
strikten angelegt worden. Der prort dieser Eolonie belief sich in 1872/73
auf 68 391 Ballen oder eirca 32,000,000 Psd. zu einem Werthe von 1,600,00 L. —-
Die Wolle iii Neu-Seeland scheint in dieser Saison gut unD gesund gewachsen

Wollen sind kräftig ewachsen und frei von Kletten und Samen und sind auf
dem amerikanischen arkte sehr beliebt. Der Export von NeusSeeland beträgt
im Laufe eines Jahres ungefähr 120,000 Ballen oder ca. 40,000,000 Pfund
zu einem Werthe von 2,500,000 L.

« —- (Verhesferte ZiegeldachsEindeckung.) Hr. Hönig, Ziegeldeckmeisier
in St. Pölten, hat ein Patent auf eine verbesserte Ziegeldach- Eindeckung er-
halten. Diese Dacheindeckung soll gegen die jetzige sehr viele Vortheile haben,
indem sie jedem Sturme Trotz bietet und auch Die Erstickung der Dachhölzer
verhindert Die neuartige Eindeckung geschieht durch Annagelung der Dach-
ziegel. Der Dachziegel hat beinahe ganz in der Mitte von zwei Seiten den
Haft, und springt derselbe eher ab, als daß er aus seinem Lager gehoben
werden könnte; dem Herabfallen der Ziegel vom Dache ist dadurch gänzlich
ein Ziel gesetzt. Nachdem derartige Dächer bereits ausgeführt und erprobt
wurden, kann sich Jedermann wegen weiterer Auskunft an oben genannten
Erfinder wenden.

 

——ii (Die Trockcnlegung feuchter Wohnungen) Den meisten Besuchern
der Wiener Weltausstellung wird ein Ausstellungsobjeet entgangen sein, das
bei seiner Einfachheit von großer Tragweite und wichtigem Einfluß auf die
Gesundheit des Menschen ist. Unmittelbar hinter Den Modellen der Pefter
Stadt-Verschöneriing stand aus einem kleinen Tischchen ein mit Wasser gefüllter
Behälter, in welchem mehrere TerracottasZiegeln bis nahe an ihren oberen
Rand im Wasser lagen. Betrachten wir den ersten dieser Ziegel, so finden
wir seine oberste, außerhalb des Wassers befindliche Fläche mit einer wasser-
dichten Masse bedeckt, die einen anderen Ziegel auf dem ersteren derart festhält,
daß eine Trennung derselben nur durch ihre Zerstückelung möglich ift. Der
halb im Wasser befindliche untere Ziegel ist von diesem bis zii der obenerwähu-
ten Masse vollständig durchzogen, während der obere vollkommen trocken ist,
ein Beweis, daß die zwischen ihnen befindliche Eomposition das Wasser voll-
ständig abhält. Ungeachtet dessen, daß die Anwendung dieser Eoniposition
bis jetzt der Dürftigkeit ihres Erfinders wegen noch wenig Verbreitung fand,
so sieht dieselbe bei zweckentsprechender Ausbeutnnjiheiner großen Zukunft ent-
gegen. Wie klar und einfach ist uns jetzt das ittel an die Hand gelegt,
vollkommen trockene gesunde Wohnungen herzustellen, und den Gebäuden selbst
einen un leich höheren Grad von Solidität zu verleihen. Es ist hierzu nichts
weiter eriorderlich als die Stirn- oder, je nach der Anlage der Wand, die s
Längeiiseite der zu verweiidenden Ziegel mit dieser Eompofition zu überziehen,
was bei der Billigkeit des Materials und der Leichtigkeit der Erzeugung um
so weniger mit Schwierigkeiten verbunden wäre, als der Composition bei ihrer
Bereitung jede beliebige Färbung ertheilt werden kann, mithin das beschwer-
liche Anstreichen der Gebäude entsiele uud die unverivüstliche Farbe niemals
einer Auffrischuiig bedürfte. Ebenso könnte man an der inneren Ziegelreihe
der ausgeführten Wände eine Seite der hierbei verwendeten Ziegel mit Der
genannten wasserdichten Masfe belegen, da dieselbe im Laufe der Zeit zu Stein
erhärtet, ein Eindringen des Wassers demnach absolut unmöglich macht. Eine
derart hergestellte Wand kann, wie es aus dem einen der zur Schau gestellten
Ziegel ersichtlich war. mit Tapeten oder Malerei überzogen werden, ohne daß
hierbei irgend ein Hinderniß obwaltet. Da diese Methode jedoch blos bei neu
u erbauenden Häusern angewendet werden kann, so sei hier nur in kurzen
orten das Verfahren skizzirt, wie es jedem, sogar dem ärmsten Bewohner

einer feuchten Wohnung möglich gemacht ist, sich innerhalb des Zeitraumes
von wenigen Stunden eine trockene Behausung zu schaffen. Der Aiissteller
hat hierzu aus der mehrerwähnteu Composition kleine wasserdichte Ziegel von
der Stärke eines Eeiitiineter geformt, welche. nachdem der Mörtel und Kalk-
aiiswiirf von der zu belegenden feuchten Wand entfernt ist, auf dieser und
unter einander mit Eement befestigt werden, wodurch eine undurchdringliche,
zu Stein sich erhärteiide Wand gebildet wird. Die Belastung der Tragmauern
durch diese neue Ziegelwand ist bei dem äußerst geringen specifischen Gewicht
der Masse kaum in Rücksicht zu ziehen. Nachdem sich aus dieser Jnerustati-
onsmasse auch die prachtvollsten Marnior-Jmitationen herstellen lassen, so
können auch ganze Zimmerwände mit verhältnißmäßig geringen Kosten mit
dieser Eompofiiion belegt werden, wodurch nicht allein das Zimmer vor dem
Eindringen der Feuchtigkeit bewahrt wird, sondern auch bedeutend an Schön-
heit gewinnt, da die Ocncrustationsmasse den feinsten Schliff annimmt, und den-
selben bei der allniäh igen Erhärtung vollkommen bewahrt. Durch die Anwen-
dung der Marmor-Jncrustation zum Belegen von Zinimerwänden wird auch
dein Einnisteii des lästigen Ungeziefers vorgebeugt, Da Die aufgelegte Masse
nicht die geringsten Risse und Sprünge aufweist und auch vollkommen fest auf
Den hinter ihr befindlichen Ziegeln aiifliegt. Derartige Wände sind nicht für
die Einflüsse der Temperatur unempfänglich, sondern können sogar auch mit
heißem Wasser ohne Anstand gewaschen werden, wenn ihre Reinigung gefor-
dert wird. Aus dem bisher Gesagten erhellt die iingenieine Nützlichkeit der
Erfindung, und es wäre nur wünschenswerth, daß dieselbe vom Publikum einer
eingehenden Würdigung unterzogen würde.

——* (Aiililltilikrfilch mit Pyrelbrum carneum.) Diese Pflanze, deren Blüthen
zur Bereitung des sogenannten persischen Jusectenpulvers dienen, ward im
Jahre 1860 von Herrn Haiinenian in Proskau einem Culturversuch unter-
worfen. Von den im Jahre 1859 gezogenen Pflanzen kamen, wie. Dr. Bieder-
mann’s ,,Centralhlatt für Agriculturchemie« mittheilt, 44 Stück glücklich durch
den Winter, bildeten im Mai die Blüthenstengel und öffneten Mitte Juni die
ersten Blüthen, welche, nachdem die Röhrenblüthen die nöthige Reife erlangt
hatten, täglich abgepflückt und sofort an der Sonne getrocknet wurden. Jn
Folge des täglichen Albpfliickens wurde die Entwickelung neuer Blüthen be-
günstigt, so daß bis Anfang September täglich 15—2() Blüthen geerntet
werden konnten. Zur Bereitung des (persischen Insecten-) Pulvers wurden
die Kelchscbuppen und die äußeren Strahlenblütheii entfernt und Die auf Diefe
Weise gewonnenen reinen Röhrenhlütheii durch Qfenwärme gedörrt und als-
dann zu Pulver gestampft. Die Wirkiin des .so gewonnenen Pulvers aii-
langend, so wurden mit verschiedenen Insecten Versuche angestellt, welche
Nichts zu wünschen übrig ließen. Der Ertrag stellte sich wiesfolgt: Es gaben
44 Stiick Pflanzen 3 Loth reines Pulver und berechnet Verfa ser hiernach den
Ertrag pro Morgen preußisch zu 58 Pfund 27 Loth. Die Pflanze ist voll-
kommen ausdauernd und läßt sich alljährlich durch Theilung der Stöcke ver-
vielfältigen; sie verträgt den höchsten Kältegrad ohne Bedeckung.

—* (Zur Chemie des Waldes.) Neuere Untersuchungen, welche an der
forstlicheii Versiichsstation Neiistadt-Eberswalde von W. Schütze ausgeführt
wurden, haben, wie der »Eheniische Ackersmann« mittheilt, für eine Anzahl
von Kiefernwaldböden gezeigt, daß sich eine Abhängigkeit constatiren läßt
zwischen dem Holzertrage und dein quantitativen Vorhandensein der wichtigsten
minetalischen gJlährftoffe. Namentlich im Phosphorsäuregehalt erwiesen sich
die Böden der niedri eren Ertragsklassen bedeutend ärmer als die der höheren
Ertragsklassen, so daß hier die im Boden vorhandenen Mengen Phosphor-
säure geradezu als Maßstab seines Ertragsvermögens dienen konnten. Ebenso
zeigten sich die besseren Böden im Allgemeinen reicher an Kali und Kalk.
Diese Ergebnisse sind von hohem allgemeinem Jnteresse, denn sie beweisen auf’s
Deutlichste, daß auch die forstlichen Eulturpflanzen mit ihrer mehr oder weniger
gedeihlichen Entwickelun , ebenso wie die Feldpflaiizen, an einen gewissen Vor-
rath assimilirbarer, im‘ oden vorhandener Nahriingsstoffe geknüpft sein müssen.
Es kommen also hier dieselben dem Landwirthe wohlbekannten chemischen
Wachsthumsgesetze in Betracht. Sinkt der Phosphorsäuregehalt des Bodens
unter ein gewisses Minimum herab, so wird der Boden weniger fruchtbar,
sein Ertragsberinögen wird geringer — er mag nun mit Feld- »oder Wald-
pflan en bestanden fein. Angesichts dieser Thatsachen wird man nicht anstehen
den Mineralstoffen des Bodens auch im Walde eine wichtige Bedeutung zu-
zuerkennen, wennschon dieselbe hier in vielen Fällen, namentlich bei den be‘feren
Böden, nicht immer 'fo haanreiflich zu Tage liegt. Das Princip, nach welchem
der Forstmann seinen Boden zu behandeln hat, muß hiernach -—· gleichgültig
wie die Beantwortung der Frage nach der Möglichkeit einer schließlichen Er-
schöpfung sich auch gestalten mag — immer darauf gerichtet sein, »so viel
als nur irgend thunlich zunächst im Walde die Entna me der
Miiieralstosfe auf ein Minimum zu redueiren.« Jst der erth und
die Bedeutung der Bestandtheile des Bodens für das Gedeihen der Wald-
bäume erst einmal in seiner ganzen Tragweite erkannt, so wird man auch
vom chemischen Standpunkte aus diejenigen Maßregeln richtig zu würdi en
wissen, welche dem Walde seine Nährstoffe zu entziehen ober, zu erha ten
eeignet sind. Die Schädlichkeit des Streurecheiis ist eine allgemein anerkannte
hatsache, und wenn sich zeigt, daß mit Abnahme des assimilirbaren Boden-

capitales das Ertragsvermögen sinkt, so wird namentlich für ärmere Boden-
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 klassen diese Entnahme der Aschenhestandtheile mit der Streu keineswegs als-

eine nebensächliche Ursache des hervorgebrachten Nachtheile-I anzusehen fein.
Mit Recht bat man das Streurechen im All emeinen als einen Raub im
Walde bezeichnet. Die Chemie hat in dieser eziehung die eintretende Ver-
schlechterung des Waldhodens sehr deutlich nachgewiesen. ·

—St. (Sie Steine im Blinddarme der sBieter), welche vorzugsweise bei
den Pferden der Müller gefunden werden, haben zu der irrthümlichen Ansicht
veranlaßt, daß deren Entstehen durch die Abgänge der Mühlsteine, welche die
Pferde in der ihnen zur Nahrunggereichten Kleie genießen, dadurch veranlaßt
wird, daß sich die von den Müh steinen gelösten Steintheilchen im Blinddarme
dieser Pferde anhäufen, zusammenballen und so diese Steine erzeugen. Liebig
sagt dagegen über die Entstehung dieser Steine Folgendes: Jn den Samen
aller Grasarten, der Erbsen, Bohnen, Linsen fehlen niemals phosphorsaure
Alkalien und Erden; aus dem Weizenmehle gehen sie in das Brot, die Sal e
der Gerste gegen in das Bier über. Die Kleie des Mehles enthält eine gro e
Menge phosp orsaures Bittererde-Ammoniak und es ist dieses Salz, aus dem
im krystallisirten Zustande die oft mehrere Pfund schweren Steine im Blind-
darme der Müllerpferde gefunden werden, welches sich aus dem Biere in
Gestalstcheines weißen Niederschlages absetzt, wenn man es mit Ammoniak
vernii . «

—-.· (Korniuügungs-Apparat.) Die kaiserliche Normal-Eichungs- Com-
mission zu Berlin hat eine Anzahl von KornwägungssApparaten anfertigen
lassen, welche auf Grund ausführlicher Untersuchungen als Mustetstücke con-
struirt sind. -Der Preis dieser KornwägungssApparate ist 50 Thaler oder
871/2 Gulden und sind dieselben direct von der kaiserlichen NormalsEichun s-
Commission in Berlin zu beziehen; ebenso werden die auf die Qualitäts- e-
stimmung des Getreides bezüglichen Denkschriften von der Eommission u er-
halten fein. Wenn auch das specifische Gewicht einer Getreideart keinen a solut
richtigen Maßstab für die Qualität desselben abgiebt, so wird dasselbe doch
immerhin als der sicherste Werthmesser dafür angesehen werden müssen. Die
Bestimmung des specifischen Gewichts ist deshalb beim Getreidehandel selbst in
den Fällen von großer Wichtigkeit für den Käufer und Verkäufer, wenn für
die Ermittelung der Quantität ausschließlich das Gewicht, und nicht das Maß
in Anwendung kommt, indem gleiche Gewichtsmengen derselben Getreideart
bei großer Verschiedenheit der Qualität einen verschiedenen Werth haben. Die
Ermittelung des specifischen Gewichts, d. h. des Gewichts einer bestimmten-
abgemesseiien Maßeinheit der betreffenden Getreideart, wird aber dadurch sehr
erschwert, daß das Resultat ein verschiedenes ist, je nachdem die Abwägung
mit einer größeren oder kleineren Maßeinheit vorgenommen wird, in Folge
der stärkeren Eompression, welche das Getreide beim Messen in größeren Ge-
fäßen ersährt. Außerdem üben die Form der zum Messen beuutzten Streich-
hölzer und die Art des Abstreichens mit der Hand einen großen Einfluß auf
die Richtigkeit des Resultats, so daß durch ein Zusammenwirken dieser ver-
schiedenen Umstände Gewichtsdifferenzen von 1/50 Der ganzen Gewichtsgröße
entstehen können. Mittelst des NormalsApparats kann die Ermittelung des
specifischen Gewichts eines Quantiims von I Liter Getreide mit minutiöser
Genauigkeit erfolgen. Serfelbe besteht in einem (Etui mit Stativsäule, Waage,
Fülltrichter, Kornschale von 1 Liter Gehalt mit automatischer Abstrichvorrich-
tung. Wie weit diese Kornwägun s-Apparate in der Praxis des Geschäfts
für die Landwirthe von Bedeutung ind, wird die Erfahrung erst zei« en müssen
und werden wir dann weiter berichten, wollten aber nicht unterlassen, die
Landwirthe vorläufig darauf aufmerksam zu machen.

Hi (Petroleum-Fälschiingcn.) Verschiedene Zeitungen melden, daß sich
die Petroleum-Fälichungen in neuerer Zeit wieder bedeutend vermehren: Ein
Hauptsitz soll Hamburg sein« Doch·habe man es dort so stark getrieben, daß
jetszidie Fälschungen en gros in Stettin vorgenommen worden. Das ckälschun s-
niittel für Petroleum ist die sogenannte Naphta, d. h. sein leichteres e-
stillation sproduet des Petroleuins; dasselbe hat einen sehr niedrigen Siedepunkt
und verflüchtigt sich schon bei gewöhnlicher Temperatur. Bei diesem mit Naphta
gefälschten Petroleum entstehen sehr leicht Explosionen, welche in der Regel
die Lampe zertrümmern und Personen in deren Nähe mehr oder minder ver-
leisen. Die Fälschiing wird· dadurch begünstigt, daß man dieselbe äußerlich
nicht erkennen kann, indem die Naphta ganz wasserhell ist. Jnfolge der vielen
in Amerika vor ekominenen Explosionen von Petroleumlampen wurde ein Ge-
setz erlassen, daßkein Brenn-Petroleuin in den Handel gebracht werden darf,
unter einem gewissen specifischen Gewicht und unter einem bestimmten Siede-
punkt. Ein derartiges Gesetz dürfte bei uns sehr nöthig sein, da in
Deutschland großartige Petroleumfälschungen vorkommen müssen. Jn unseren
nordischen Häsen liegen nämlich Tausende von Eentnern Naphta, d. h. leichtes
Petroleum von 0,75spec. Gewicht und darüber, das zum Brennen für sich nur
in den sogenannten Ligroine-Lampen verwendet werden kann. Hierfür ist
aber der Bedarf sehr gering. Naphta kostet in der Regel zwischen 2—3 Thlr.
der Ctr·, während Petroleum 7—-8 Thlr. kostet.

——* (Fifcherci-Gesetz.) Der neue Entwurf eines Fischereigesetzes für den
preußischen Staat, welcher Dem Landtag vorgelegt worden ist, unterscheidet
sich in vielen Punkten vortheilhaft von seinen Vorgängern. Die Mittel, durch
welche der Entwurf sein Ziel zu erreichen sucht, dem verständigen Fischerei-
Betriebe Schutz und Förderung zu verleihen, sind folgende: 1. Die wilde
Fischerei in den Binnengewässern, die schonungslose unD regellofe Ausübung
der Fischerei durch Berechtigte und Unberechti te ohne alle Rücksicht auf den
Bestand und ohne alleSorge für die Zukunft muß mit Entschiedenheit be-
kämpft werden; 2. gewisse absolut· schädliche Fangarten unD Fangmittel müssen
unbedingt verboten, beziehungsweise beschränkt werden; 3. Die Der Fischerei
während der Schonzeit aufzuerlegenden Beschränkungen müssen geregelt, und
der Verkauf und Versand solcher Fische, welche mit Rücksicht auf ihr Maß
oder Gewicht nicht gefangen werden dürfen, muß durch das Gesetz ausge-
schlossen werden; 4. für die Erhaltung des Fischbestandes ist es nothwendig,
Schonreviere herzustellen, in welchen jede Art des Fischfangs unterbleiben
muß; 5. zu Gunsten der Binnensischerei muß Vorsorge getroffen werden, daß
die Hindernisse, welche den Zug» der Wanderfische versperren, möglichst be-
seitigt werden; 6. die Veruiireinigung der Gewässer durch Ziiführung solcher
Stoffe, welche den Fischbestand vernichten, muß, soweit es mit Rücksicht auf
andere nteressen möglich ist, beseitigt oder beschränkt werden; 7. die staat-
liche Au sicht über die Fischerei muß geregelt und es müssen neben derselben
solche Anfsichtsorgane geschaffen werden, »in deren eigenem Jnteresse die Er-
haltung und Verbesserung der Fischerei liegt.

—* (Ziir Riiiderpeft.) Die im Dorfe Wiednisz (Kreis Hoherswerda)
ausgebrochene Riiiderpest erscheint unterdrückt; seit dem 12. Secember ift kein
neuer Erkrankungssall vorgekommen. Den umsichtig angeordneten unD energixch
durchgefiihrten Ellaßregeln des Landrathsamts dankt die Qrtschaft die br-
haltung des größeren Theiles ihres Viehbestandes.

 

 

c,Literatur.
 

Sie Schweineöucht, bearbeitet von Dr. O. Rohde, QekonomieiRath
und Professor der Königl. Staate: unD laan. Akademie in Eldenin
Berlin 1873. Wiegandt, Hempel u. Parey.

Die ersten drei Lieferungen von Rohde’s »Die Schweinezucht« liegen vor.
unD schon diese haben auf Dem wichtigen Gebiete, welches das Buch behandelt,
des Jnteressanten und Anregenden viel gebracht. Jch erwähne z. B. die Be-
zeichnung der Grenze, bis zu welcher die sogenannte sxgsTheilung auf die
Beurtheiliing des Schweines anzuwenden resp. nicht anzuwenden ist; annähernd
gefühlt hat diese Grenze jeder aiifnierksame Züchter, aber enau bezeichnet hat
fie erst Rohde. Auch die Bedeutung« eines schützenden orstenbesaßes bei
unserem rauhen Klima hebt der Verfasser mit Recht hervor. Näher auf dieses
Werk einzugehen ist bis jetzt nicht aiigezei t, da erst 3 Lieferungen davon Wiss-i-
liegen, indelsen möchte ich doch einen Pun t erwähnen, dein ich nicht beistimmen ·.
kann, nämlich die Bezeichnung der Zähne. Der Gegenstand hat bei dem An-
kauf edler und theurer Zuchtthiere eine erhebliche praktische Bedeutung, da
nur an den Zähnen mit annähernder Genauigkeit das Alter der Thiereserkennk
bar ist. Die Zähne der Schweine entwickeln sich nicht in der Reihenf ‘e ihrer
Stellen. wie Die Schneide ähne der Pferde und Rinder, sondern die e z. B.
bei dem Schwein in der eihenfolge 3. 1. 2., und da diese Zähne besondere
Bezeichnungen erhalten haben, so ist es wünschenswerth, die einmal einge-
führten Namen festzuhalten und es zu vermeiden, mit denselben Namen ver-
schiedene Zähnezu bezeichnen. —- Herr Rohde giebt an, bei Der Beschreibun
des Zahnens Simmands, Fürstenberg und H. v. Nathusius zu folgen denno
hat er Die Bezeichnung der Zähne verlassen, die v. Nathusius, geftüßt auf
Owen und Rütymeier, angenommen und fehr empfohlen hat, und war in den
allgemein anerkannten »8 orstudien für Geschichte und Zucht der austhiere,
zunächst am Schweineschädel« und Benennungen gewählt, Die v. N. tadelt.

Das Schwein hat, wenn das Gebiß vollständig ist, auf jeder Seite eines
jeden Kiefers 11 Zähne; von hinten nach vorn gerechnet;

 



3 achte Backeniähncs (mehren). '
4 falsche Backenzä ne (praemolates),
1 Eck- oderHauza n (eeaiaus),
3 6chneibegähne, (ineisivi). .

Sa von den molares der vorderste zuerst erscheint, empfiehlt v. N. diesen
als mol. 1 zu bezeichnen, da ferner von den 4 praemolares der vorderste zuletzt
erscheint und oft sogar ganz fehlt, den hintersten der vier falschen Backenzähne
als. praem'olares 1, so daß m01. 1 und praemol. 1 aneinander stehen und die
molares in der Richtung nach hinten die praemolares nach vorn zu zählen sind.
Herr Rohde zählt (S. 137) die molares und die praemolares von hinten na
vorn 1 bis 3 und 1 bis 4 und bezeichnet dann im Widerspruch damit in
Fig. 18 den mol. 3 (nach N·athusius) oder mol. 1 nach eigener Angabe als
etzten Backenzahn mit M. 6 und im Text 6. 136 den Lückzahn (praemol. 4
nach Nathnsius) als praemol. 7, wobei also alle Backenzähne als praemolarcs
gezählt werden. Ferner empsiehlt es sich, den caninus allein als Eckzahn zu

zeichnen und die Schneidezähne als incisivi 1. 2. 3., nicht aber den inc. 3
auch Eckzahn zu nennen, wie Herr Rohde thut, der die Verwechfelung mit
caninus noch dadurch erleichtert, daß er in Fig. 19 den inc. 3 mit c. markirt.

Dr. Gascard.
 

V. II. London, 30. Secember. ungewöhnlich mildes Wetter hat uns
durch die Weihnachtswoche hindurch zu dem bevorstehenden Ende des Jahres
gebracht und zu dem Anfang des neuen Jahres, das wir im Hinblick auf den
Stand der»Saaten und die im Herbst geschasften Feldarbeiten zur Vorberei-
tung für die Sommersaaten mit günstigen Aussichten in die Zukunft beginnen.
Der letzte diesjährige Markt, der gestrige, war mit englischem Weizen nur
gering befahren. Das Geschäft in demselben bewegte sich ruhig aber fest zii
unverändertem Preise. Jn ausländischem Weizen war eine gesunde Nachfrage
nach allen Sorten und mit steigender Preis-Tendenz für amerikaiiischen und
australischen Weizen. Wir notiren die folgenden Preise: Für englischen
Weizen aus Kent und Essex, weißen von der diesjährigen Ernte 53 Sh. bis
64 1). in Extrawaare; für englischen Weizen aus Norfolk,Lincolnshire und
Yorkshire. gelben 54 61). bis 61 Sh.; für bunten Danziger Weizen 62 Sh.
bis 67 61).; in Extrawaare 69 Sh. bis 72 Sh.; für Königsberger 62 Sh.
bis 67 Sh., in Extrawaare 68 61). bis 72 61).; für Rostocker 62 Sh. bis
67 6h., für desgleichen alten 71 61).; für Schlesisch"en, gelben 57 Sh. bis
62 6%., weißen 63 61). bis 66 Sh.; für Pommerschen und Uckermärkischen
62 6 . bis 64 61).; für russischeu, harten 52 Sh. bis 57 61)., Ghirka
55 Sh. bis 61 61)., Saxonka 61 61). bis 63 61).; für dänischeii und hol-
steinischen 62 Sh. bis 64 61).; für amerikanischen 57 Sh. bis 62 61).; für
kalifornischen 67 6.; für australischen 68 61). bis 70 61). — alles per
Quarter. Weizen- lehl war fest im Preise und fand lebhafte Nachfrage in
frischen und schönen amerikanischen Barrels Gerste war fest und realisirte
bisherige Preise in allen Sorten. Mais war um 6P. bis 1 61). pr. Quarter
höher. Hafer war trotz der reichlichen Zufuhr vom Auslande her fest bei
unveränderten Preisen. —- Jn Paris war in der vorigen Woche der Markt
für Mehl unbelebt ohne eine Veränderung in den Preisen Du erfahren. Mehl
für den Consum galt 81——86 Fres. per 157 Kilos; Acht- kais-Mehl bedang
851/2 Franks für Januar und die folgenden Monate. Roggen-Mehl war
1 Franc billiger und galt 38—41 Francs per Kilos. Der Handel in Weizen
war träge, ohne daß geringere Preise offerirt wurden; 391/2 Francs war
höchster Preis. Marseilles war ruhig und ohne Veränderung. —— Jn Sau
Fiancisco wurde Weizen aus England auf 67 Sh. per Quarter gehalten; in
zlew-York galt Sommerweizen 1 S. 63 E. per··Bushel. —— Jn Australien
hatten sich die Aussichten auf die Ernte sehr gebessert durch Regen, der recht-
zeitig gefallen war. Man schätzte den Betrag an Weizen für den Export auf
600,000 Quarters. —- Die Total-Einfuhr ausländischen Viehes nach hier be-
trug in der vorigen Woche 6730 Stück egen 2367 Stück in der correspon-
direnden Woche des vorigen Jahres. user gestriger Rindvieh-Markt war
ruhig, aber fest. Die Zuführung von Rindvieh war gering; dieser Umstand
und» das kältere Wetter brachten Festigkeit in den Handel, so dasz sich die
Preise gut behaupteten. Die besten Schotten und Kreuzungen realisirten 6 6g.
4 P. bis 6 61). 6 P. per Pfund. Die ausländische Seite des Rindvie ⸗

⸗  Marktes war nur dünn besetzt durch 300"Sti"ick holländisches und 50 Stück

  

Soeben erschienen. W
Vorrätbig in der W. G. icon-schen Buchhandlung in Breslam

Handbuch
zum praktischen Gebrauch der

ś Kreis- und Amte-Erbauan
sowie der

Xandgemeindk nagtr Polizei- Vrdnung
Preußen, Brandenburg Pommcrn, sBüfett, Schlcsien und Sachsen.

Systematische Zusammenstellung
aller die Verfassung und Verwaltung der Kreise, Aemter uud Landgemeinden, sowie der
Polizei in den gedachten Provinzen betreffende Gesetze, Verordnungen, Jnstructionen und

Normativverfügungen.

Für

   

4x
Vie . Au der Markt für Schafvieh war fest bei inapper u-
Die Testen gowns realisirten 6 Sh. 10 P." bis 7 61). per 8Psiåd.

l

spanische-
fühmsigs .

serliih 31.December. [Prodiieteii-Biirse.] Wei en loco l" 1000 Rilo: ·
gramm 72-91 Thlr., ‚n December-Januar 851/9 Th r. bez., pi April-Mai
87s-4-8J8—1X4 Thlr. bez.,» M Mai - Juni und Juni-Juli 87 Thlr. bez. -—
Roggen Ioco I" 1000 Kilogramm 60 bis 72 Thlr. gefordert, «- December
661-»2—3X4 Thlr. bez., pi December-Januar 641/2—5/8 Thlr. be ., (im April-
Mai 661X4 bis 3/3-64 Thlr. bez., » Mai-Juni 637 11—64—6311,“ · hlr. bez.
— Gerste, große und kleine, » 1000 Kilogramm 52 bis 73 Thlr. bez. —-

ch Erbsen, per 100 Kilogramm Kochwaare s59—69 Thlr., Futterwaare 52 bis
58 Thlr. bez. —- {Roggenmehl {an November 9 Thlr 20 6gr. bez. — Hafer
loco p: 1000 Kilogramm 47 bis 57 Thlr. bez., M December und December-
Januar -- Thlr. bez., M April-Mai 545/3—3/4 Thlr. bez., {et Mai-Juni
55 Thlr. bez.-— Rübölket 100 Kilogramm loco 1811A2 Thlr. bez. — Leinöl
y- 100 Rilogramm 24 hlr. bez. —- Spiritus I" 1000 Liter 0/0 loco lohne
Faß 20 Thlr. —- Sgr. bez., I” Secember 20 Thlr. 20—10 Sgr. bez., M Se=
eember-Januar 20»Thlr. 12—11 6gr. bez., M April-Mai 20 Th r. 12——11 6gr.
bez., I“ Mai-Juni 21—20 Thlr. 2—28 6gr. bez., I" JunisJuli 21 Thlr.
4——2--4 Sgr. bez.

Breslau, den 2. Januar. lProductensMarktsBericht der Schlkslschen
Centralbant für Landwirtbschaft und Handels Weizen matt, ‚n 100 Kilo-
ramm netto, weißer 71X2·—82X3—91X12 Thlr., gelber 71/‚-81/.;-—82/3 Thlr. —-
oggen ruhig, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 61/3—7—71/3 Thlr. Gerste,

matt, per 100 Kilogramm netto, schlesische 511/19—6 bis 71/12 Thlr. — Hafer
niedriger, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 45/6—411/12—51/2 Thlr —-
(Ernten angeboten, per 100 Kilogramm netto, Kocherbsen 52,«3—-6—62-3 Thlr.,
Futtererbsen 51/4—42/3—6' Thlr» Wirken wenig Geschäft, per 100 Kilo-
gramm netto schlesische 5—51/2 Thlr. Bohnen oferirt, per 100 Kilo-
gramm netto, schlesische 7—-71X4Thlr., galizische 65/6-7 « hlr. Lupineifbeachteh
per 100 Kilogramm netto, gelbe 41/2 —5 Thlr., blaue 41-2—45Xz Thlr. —
Mais offerirt, per 100 Kilogramm netto, 6—61/2 Thlr. Oelsaateii, unverändert,
per 100 Kilogramm netto Winterraps 65/6—73/4—81/12 Thlr., Winterrübsen
67X3 bis 71/3 bis 71/2 Thlr., Sommerrübsen 62x3—71!3-—72X3 Thlr., Dotter 62/3
bis 71Jz bis 71/2 Thlr. Schlaglein gefragt, per 100 Kilogramm netto 8
bis 9—91/2 Thlr. Hanfsamen offerirt, per 100 Kilogramm 6—61/2—7 Thlr.
Rapskucheii fest, per 50 Kilogramm schlesischer 25/12 bis 21/6 Thlr., unga-
rischer 21/3 bis 2 Thlr. Kleesaat matt, ver 50 Kilogramm weiß 12——13 bis
15 bis 17112 Thlr., roth 10——13——14—15 Thlr, schwedisch 16—18 bis 19
Thlr., gelb 51/2 bis 5 Thlr. Tbhuiotliec ohne Zufuhr, per 50 Kilogramm
9-10——101X2 Thlr. Leinkuchen per 50 Kilogramm 31/2—31/4 Thlr.

Posen.31.December. sProductcnbcricht von Eduard Mamroth.1 Wetter:
schön. Roggen (M 1000 Kilogramm) laufender Termin weichend, spätere
Sichten fest. Gekündigt — Wispel. Kündigungspreis 63. ß December 63
bis 623/4 bez., per December-Januar 623X4 —- 63 bez. und Gd., per Januar-
Februar 63 bez. und Gd., per Februar-März 63 bez. und Gd., per Frühjahr
63 1/8 bez. u. Gd., per April-S lai 631X4 bez. und Gd., per Mai-Juni 631/4
bez. und Gd., per Juni-Juli 633X4 bez. und Gd. —- Spiritus: (W 10,000
Liter ß) flau. Geküiidigt 255,000 Liter. Kündigiingspreis 20, per Secember
201/4—20—195/6 bez., per Januar 20—197/3 bez. u. Gd., per Februar 20
bez. und Gd., per März 201/8 bez. u. Br., per April 205/12 bez. nnd Gd., per
April-Mai 2051/12 bez. und Gd., per Mai 202/3 bez. und Gd., per Juni 205/6
bez. und Gd., per Juli 211/6 bez. und Gd.

Jrageliaskeir.
Die Riibendibbelmafihine von Främbs & Freudenberg ist seitens einer

Anzahl schlesischer Rübenbauer im praktischen Gebrauch; die bis jetzt verlaut-
barten Urtheile sind günstig.

oft

Antwort auf die Frage in Nr. 103 des »Landwirth« betreffend Durch-
fall der Saugkiilber.

Es sind als verschiedene Arten des Durchfalls im Allgemeinen zu unter-
scheiden:

1.

 

Der gewöhnliche Durchfall mit meist raschem Verlauf, wo meist in

Ritterguts-
Verpachtung.

Sie im Anklamer Kreise, 1/2 Meile von der
Chausse iiud 11,-2 Meile vom Anklamer Bahn-

Localitäten.

 wenigen (2—8) Tagen, kaum später Genesung folgt, ausgenommen etwa bei

Mein Eomptoir befindet sich jetzt

sehr hefti ein auftreten, wo alsdann
durch Ers bp " ng eintreten kann. _

Beranla»ende Ursachen sind hier innere und äußere Erkältungen und
Nahrungsschadlichkeiten verschiedener«Art, z. B. Uebecfressen, plötzlicher Nah-
rungswechfel,· sehr wasserreiches, saftiges, auchLFutter von schlechter«Beschaffen-
heit, ungefunde Weide, haries oder schlechtes asser.

» 2. Gewöhnlich als Folge dieser ersten Gattung des Durchfalls: der chro-«
nische Durchfall, durch Vernachlässigung und fortwirkende Ursache aus dem
gewohnlichen hervorgehend und häufig mit tödtlichem Ausgange verbunden.

- 3. Der ruhrartige Durchfall, häufi, bei Säuglingen, selten bei erwach-
senen Thieren» auftreten!) unb zwar meit plötzlich und mit einer gewissen
Hestigkeit Bei stürmischem Verlaufe kann schon innerhalb einiger Tage der
Tod durch Lähmung und Erschöp ung erfolgen.

Veranlassung zu dieser Art» urchfall sind auch innere und äußere Er-
kältung, besonders aber ungedeihliche Nahrung, bei Säuglingen vornehmlich
eine zu fette, schwer verdauliche, im Guter erhitzte oder sonst fehlerhafte Milch
oder unptassende nicht sorgsam und niit richtiger Eintheilung verabreichte Milch-
Surroga e.

4. Der sogenannte Saburral-Durchsall tritt am häufigsten bei Kälbern

vornehmlich bei Säuglingen der Tod

 
auf und kommt von gastrischen Unreinigkeiten her, weshalb demselben auch in «
der Regel gastrische Erscheinungen (»Appetitlosigteit, Unverdaulichkeit, Ver-
schleimung, auch Harileibigteit, schmieriges, pappiges Maul) vorausgehen. Die
Vorhersagung in Bezug auf den Ausgang des Leidens ist gewöhnlich nur bei
längerer (4——6) Wochendauer ungünstig, sonst folgt Genesung.

. Was nun die entsprechende Behandlung des Durchfalls anlangt, so ist
dieselbe je nach den vorstehend angegebenen Arten dieser Krankheit auch ver-
schieden zu regeln. Beim gewöhnlichen Durchfall ist« Abstellung oder Min-
derung der Ursachen oft allein schon hinreichend, daneben ein entsprechendes
diätetisches Verfahren, d. l). warmes Verhalten und Abänderung der Füt-
terung, Verabreichung von gutem Trockenfutter, Suppen von braun geröstetem
Gersten- oder Hafermebl, geröstetem Hafer, Gerste und Malz an die Mutter-
thiere, bei Erkältung als Ursache Verabreichung von Biersuppen mit Küchen-
Gewürzen, Warmbier, selbst Glühwein an dieselben ist sehr zu empfellen.

Bei den Kälbern, welche saugen, ist folgendes Recept von guter irkung:
Magnesia — 20 Gran und Rhabarber, 1/2 bis 1 Quentchen, mache zum
Pulver, in Kamillenthee auf ein Mal zu geben.

Bei ruhrartigein Durchsalle empfiehlt sich ganz besonders die Anwendung
von Opiiim, je nach dein Alter des Kalbes in Dosen von 5 bis 10 auch bis
15 Gran in Verbindung mit 15 Gran Magnesia und 20 Gran Rhabarber
zu Pulver gemacht in Schleim oder Kamilleiithee täglich 3 bis 4 Mal zu
geben.

Opium ist ein zwar theures, aber sehr wirksames Mittel, was fast nie
seine gute Wirkung versagt. Außer der Verabreichung obiger Medika-
mente an die Säuglinge selbst muß man durch entsprechend abgeänderte
Fütterung auf die Beschaffenheit der Muttermilch hinwirken, erforderlichen
Falles selbst die Mutter arziieilich behandeln. Das Verhitzen der Mutter, zu
langer Aufenthalt der Milch im Euter und Uebergenusz derselben ist zu ver-

Shüten, namentlich wenn die Saugkälber lange von der Mutter waren. Um .
die Beschaffenheit der Milch umzuändern, muß» bei zu fetter schwer verdau-
licher Milch das Körnerfutter und besonders müssen Hülsenfriichte, Kleeheu 2c.
theilweise oder gänzlich entzogen werden und treten zweckmäßig mehr Stroh, «
Kleie, Mohrrüben u. dgl. an die Stelle. Bisweileii ist ein -Laxirmittel, auch
wohl ein Aderlaß bei dem Muttertbiere von wohlthätiger Wirkung.

Beim Saburral-Durchfall ist die Kur stets mit einem Abführmittel (Bein:
oder Ricinusöl einige Eßlöffel oder ein paar Loth Bittersalz) zu eröffnen.

Sann folgt der Gebrauch von schleimigen mit bitteren Mitteln, auch mit i
Opium. Bei jungen Thieren wird stets Magnesia oder Kreide zugesetzt, jeden-
falls wenn die Aiisleerungen sauer riechen. (Vergl. das beim ruhrartigen
Durchfall angegebene Recept-) E. Pflücker-Liegnitz.
 

Verein-stinkenden
Januar: 8. Militsch. -—— 11. Trachenberg.

Wilhelm Korn.

 

Verantwortlicher Nedacteur:
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Schuhbrüike Nr. 5, Iste Einge,
in den bisher von der Verein. Breslauer Oelfabriken-AetieusGesellschaft iiinegehabten

Schlesische Oel-Fabrik. N. 001m.
 hofe entfernt belegenen Gräflich von Schwerin-

schen Güter Spanteckow und Rebelow sollen
zusammen oder einzeln in dem aus den

26. Januar 1874,
Vormittags 10 Uhr hierselbst, im Hotel zur
Traube angesetzten Termiiie auf 18 Jahre
von Johaniii 1874 bis dahin 1892 verpachtet
werden. [1543»

Pachtliebhaber lade ich zu diesem Termin

13—15 pCt. schwefelsaiirer Magnesia h
aus dem herzoglich anhaltischen Salzbergwerl Leopoldshall empfehlen

Carl Schar-fä« Coss zreglälcj Contrahenten für Schlesien.

Echten Leopoldshaller Kainit «
mit [1784—x

22—24 pEt. schwefelsaurem Kali 12—13 pCt. Kali,
10—11 pCt. Magnesia

 mit dem Bemerken ein, daß die Pachtbedins
ungen bei mir einzusehen sind, auch gegen

sahliing der Copialien mitgetheilt werden
ollen.

Die chirurgische
Landrätbe, Negierungsrätbe, Amtsvorsteher, Bürgermeister, Polizei- und District-s-
-Conimissarien, sboliaeirichter, Polizei-Anwalte, Kreis-, Amts-, Polizei-, Stadt- und
Regierungs-Seeretäre, Mitglieder der Kreistags-, Kreis- und Amtsausschüsse, sowie

der Verwaltungs-Gerichte 2e.
Von

Dr. H. A. Mascher,
Bürgermeister.

Groß-Octav. 47 Srucibogen. Preis geheftet 3 Thlr.

Verlag von W. G. Korn in Breslau.

Der Kuhstall. .
Ein Haudbuch zur Belehrung für unsere Viehwiirtcr. —

. Dritte Auflage,Vmit Jllustrationen.
on

W. Moriz-Eichborn.
Preis gebunden 8 6gr.

[3-6

u‘l«

Ueberzeu t von dem vielen Guten, welches das kleine Büchlein: »Der Kuhstall« von
W. Moriz-l-ichborn enthält, habe ich es — aus Ansuchen des Herrn Verfassers — erne
übernommen, dasselbe ins Polmsche zu übersetzen, um es dadurch auch den nur polnisch lgsens
den Viehwärtern, sowie kleineren Grundbesitzern zugänglich zu machen. Alle geehrten Herren
«Lcindwirthe und landwirthschaftlichen Vereine in po nischen Gegenden mache ich er ebenst dar-
auf aufmerksam, daß nunmehr meine polnische Uebersetzung im Verlage von W. G. Korn
in Breslau unter dem Titel: —

Kreiwiarna.
Podrecznu ksiuicka do nauki illa krowinczy.

0d W. Moriza-Eichboma.
No polski przetlömaczona od Arndta.

erschienen ift.
11m recht allseitige Verbreitung des vortrefflichen Büchleins, welches auch durch mich,

xowohl m der deutschen als in der polnischen Ausgabe, zu dem Preise von 8 Sgr. zu beziehen
st, bitte i im Jnteresse der Sache.

· Es i dringendes Bedürfniss, daß» unsere Viehwärter, namentlich im Oberschle-
chen District-» einen Leitfaden in Händen ließen, der in populärer Darstellun die
auptgrnndsäzeriiber die Behandlung der Ruhe, Stalleinrichtunm Futterm La nen,
lberzuchtz ilchsyiegeh Trachtigkeit, Geburtshilse, kurz alles was zu diesem

Zweige schert, enthalt. ab. arnbt, lanbm. Wanderlehrer in Oppeln.

Xandmirihschaftliihe Kalender .
von wen el und v. Lengerke, Trowißsch Löbe und zu Lippe-Weißenseld sind in den
bekannten usgaben vorräthig in der W. G. Korn’fcten Buchhandlung in Breslau.

_. wovon die Häl e Acker und die Hälfte schöner

Spanteckow enthält:
31 Morgen Gärten,

2556 = Acker,
493 - Wiesen,

» 212 - Weiden,
30 = Hof und Baustellen,
86 - Wege
33 - Gräben und Wasser,

und es betragen die Grundsteuer 400 Tglu
24 6gr. 1 ·Pf., die Gebäudesteuer 4 T lr.
2 6gr., der Reinertrag 3875,66 Thlr.

Nebelow enthält:.
2,58 Morgen Gärten,
1461 -- Acker,
311 - Wiesen,
18 - Hütung,
10 - Baustelle,
21 = Wege,
121/2 Gräben und Wasser,

zahlt 157 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. Grundsteizer
und 5 Thlr. 12 6gr. Gebäudesteuer und Rein-
ertrag beträgt 1573,10 Thlr. —

Anklam, den 20. September 1873.
Billerbeck, Justiz-Rath.

Hoch-Verliert
Neichwollige Böcke mit großen, leicht

ernäbrbaren Körpern, Dzieczhner Stammes,
paRnd für feinwollige Schäfereien.

ade1ck bei Gläsersdorf, Eisenbahnst. Lüben.
1934

Deutsche Landes-Zeitung
Wirtbschspoliliseåjes Organ des Griliåids

e e - .
geht nicht ein, sondern erscheint in unver-
änderter Tendenz weiter, täglich außer Mon-
tags. Abonn. pr. Quart. 1 Thlr. 20 6gr.
Jnserate 3 6 r. pro Zeile. -
Berlin. ie Sieb: M. Ant. Niendorf-

Mein Ritter ut Lorenz, 2000 Mrg. groß,

 

G. Weber-.
 

 

Wald, beabsichtige ich für 40,000 Thlr. bei
25,000 Thlr. Anzahlung M verkaufen. [2’

Lorenz bei Berent in estpreußen.

und orthopädische Heilaustult
zu Breslau, Tauentzienstrasse 67,

übernimmt Kur und Verpflegung von Kindern und Erwachsenen, welche an Verkriimmungen,
Knochen-‚ Gelenk- und Muskel-Krankheiten leiden. Demnächst finden alle Kranken Auf-
nahme, welche einer operailv-chirurgisclien eiectrotherapcutischen oder hell-gymnustischen Be-
handlung bedürfen. Pro spccte und Anmeldungen in dem Anstaltsgebäude, Tauentzienstrasse 67,
oder bei dem ärztlichen Dirigenten [702

Medieinalraih Professor Dr. Klange-lr.
Claassenstrasse Nr. 4.

(Bu beziehen durch alle BuchhandlungenJ
Verlag der -W. G. Korn’fchen Buchhandlung in Breslau.

Gebete der Isiliei.
Gebet- nnd Commnuionbuch,

herausgegeben von

Carl W'eigelt,
Consistorialrath. »

Elegant gebunden in Leinen mit Marmorschnitt 1 Thlr.
Jn Prachtband mit Goldschnitt 1 Thlr. 6 6gr.

 

Durch die Herausgabe des vorbezeichneten Andachtsbuches hat der Herr Verfasser in
überaus glücklicher Weise eine auf die ein an Literatur reichen Gebiete vorhandene Lücke ergän t.
Es sind nämlich die in der heiligen chrift enthaltenen Gebete übersichtlich zusammengeste»t
und in einer, den üblichen Rubriken anderer Andachtsbücher entsprechenden Ordnung derartig
in ein Ganzes usammengefaßt, daß dieses den an ein Gebetbuch zustellenden Anforderungen
genügt, und ü erdies den gleichzeiti en Gebrauch als kirchliches Beicht- und Communionbuch
in besonderer Weise berücksichti t. urch diese Anordnung, namentlich aber dadurch, daß es
durch den Wegfall aller su jeetiven Nesiexionezi sich vollig außerhalb der kirchlichen
Parteistromun en ellt, und durch seine ausschließliche Beschrankung »auf das Bibel-
wort dasBe e b etet, was überhaupt geboten werden Bann, befriedigt es das ent-
sprechende Bedürfniß in der umfassendften Weise, und eignet sich nachst dem eigenen Gebrauch
vorzüglich zu Geschenken an Erwachsene und an die kirch iche Jugend.

Dom. Bujakow pr. Orczesche ver-
kauft Thimothe-Gras a Ctr.11 Ctr.
Eu l. Raigras, a Etr. 7 Thlr. —-
Mischung von Gelb-Kur und Rai-
gras a Cir. 5 Thlr. [(;—8

Das Dominium Grosburg hat
noch einige Vollblut - Sonn-down-

für jede Stellung passend, weise ich jeder-
jeit nach. · 1

Beleg. Heini-. Negebln.
Landwirtbschasrs-eieamre, »

ältere, unverheirat ete, so wie auch namentlich
verheirathete, dur die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als czuverlässig emp ohlen, werden
unentgeltlich na gewiesen dur das Bureau
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirthschafts-Beamten ierselbst, Tauentziens

   F. Zweigen

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau

 Blicke abzugeben . [4-5
us Witthfchnfks-Umt. straße 56, 2 Treppen. ( endant (Silbernen)
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Jnspeetoren, Beamte und Verwalter.

 




